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Ur. 58. 


Tagesſchau. 


Prinz Adalbert von Preußen hat in 
Dar⸗es⸗Salaam den erſten Spatenſtich zu der Mrogoro⸗ 
bahn getan. 

* Die Gräfin Montignoſo hat ſich ge⸗ 
weigert, die Prinzeſſin Anna Monica freiwillig heraus⸗ 
zugeben. Sie erklärte, nur der Gewalt weichen zu 
wollen. 

Otto Erich Hart leben iſt Sonnabend in 
Salo am Gardaſee nach einem Blutſturze geſtorben. 

* In Warſchau hat der allgemeine Ausſtand 
wieder begonnen, die Stimmung der Bevölkerung iſt 
dort ſehr gedrückt. 

Fünf 1 Kreuzer liegen auf der 
Höhe von Dar⸗es⸗Salaam vor Anker. 

In Südweſtafrika hatte eine Abteilung 
der deutſchen Truppen unter Hauptmann Morath bei 
Nunub ein ſiegreiches Gefecht mit Witboi 
und Herero. 

In Tokio wurde die Jahresfeier der Krö⸗ 
nung des erſten Kaiſers unter Beteiligung der 
Vertreter der Mächte feſtlich begangen. 

— — — — — — — 


Die lage im Ruhrrevier. 


Was gefürchtet wurde, iſt eingetreten: Im 
Übermut trunkenen Siegesgefühls, bar jeder 
Einſicht uud Rückſicht, gedenken die Gruben⸗ 
beſitzer jetzt an den unterlegenen Bergarbeitern 
ihr Mütchen zu kühlen. Statt ihnen goldene 
Brücken zu bauen für den Übergang ins alte 
Arbeitsverhältnis und damit ſo ſchnell als 
möglich geordnete Zuſtände wiederherzuſtellen, 
machen die Zechenverwaltungen den ſich zur 
Anfahrt meldenden Arbeitern die größten 
Schwierigkeiten, weiſen ſie zurück und geben 
ei ; { n ihnen die 
a der Drohung, daß fie nie wieder 
angelegt werden würden. Von allen Seiten 
her werden umfangreiche Maßregelungen ge 
meldet. Die Folgen kann man ſich denken. 
Ein Sturm der Entrüſtung durchtobt von 
neuem die Arbeiterſchaft, und der Ausſtand 
droht ſchon im erſten Stadium des begonnenen 
Ausgleichs in voller Glut und weiteſtem Um⸗ 
fange wieder aufzuflammen. Die Siebener⸗ 
kommiſſion iſt eifrig bemüht, den Brand nieder⸗ 
zuhalten und dem Friedensſchluſſe zur weiteren 
Durchführung zu verhelfen. Es läßt ſich aber 
vorausſehen, daß ihre Mühe vergeblich bleiben 
wird, wenn die Zechenverwaltungen nicht ein⸗ 
lenken. Wieder richten ſich die Augen auf die 
Regierung. Graf Bülow hat den Arbeitern 
ſeine Hilfe zugeſagt, falls ſie die Arbeit wieder 
aufnehmen. Sie haben dieſer Aufforderung 
Folge geleiſtet, nun zeige der Reichskanzler, 
daß auch er ſein Wort einzulöſen gewillt iſt. 
Die Regierung muß den Grubengewaltigen in 
den Arm fallen, ſie muß unverweilt ihren 
ganzen Einfluß aufbieten, um die Maßregelung 
zu verhindern. Es iſt Gefahr im Verzuge. 

Wir laſſen im Laufe des Sonnabends und 
Sonntags eingelaufene Nachrichten hier folgen: 


Hilferuf an die Behörden. 


Die Siebenerkommiſſion hat noch Freitag 
an die Regierungspräſidenten von Düſſeldorf 
und Arnsberg folgendes Telegramm geſandt: 

Die am 9. Februar ſtattgefundene Revierkonferenz 
der Delegierten der ausſtändiſchen Bergarbeiter des 
Ruhrreviers beſchloß bekanntlich die Wiederaufnahme 
der Arbeit. Sie hat damit dem Wunſche Sr. Exzellenz 
des Reichskanzlers entſprochen. Bei der heutigen 
Meldung zur Anfahrt wird den Arbeitern auf mehreren 
Zechen maſſenhaft die Abkehr ausgehändigt. 

Dieſes führt zu großer Erregung und iſt deshalb 
das Schlimmſte zu befürchten. Wir bitten daher Euer 
Hochwohlgeboren, bei den maßgebenden Stellen 
dahin wirken zu wollen, daß dieſe Provokationen 


unterbleiben. s 
Die Siebenerkommiſſion. J. A. Johann Effert, 
Alteneſſen. 
Ein Krawall 


hat Freitag auf der Zeche Proſper bei Bottrop 
ſtattgefunden. Erregte Ausſtändige ſollen die 
arbeitenden Bergleute angegriffen haben, und 
es iſt dann zu einem Zuſammenſtoß mit der 
Polizei gekommen. Die Einzelheiten des Vor⸗ 
ganges werden wie folgt geſchildert: Als die 
Schutzleute gegen die zuſammengerotteten Aus⸗ 
ſtändigen vorritten, wurden ſie mit Steinwürfen 
empfangen. Die Schutzleute zogen blank und 
prengten, als ſich der Knall von Revolver⸗ 
chüſſen vernehmen ließ, auf die Menge los. 
Dieſe retirierte auf den Bahndamm, wohin 
ihnen die Schutzleute natürlich nicht folgen 


wieder anzulegen. 
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konnten. Nun ergoß ſich ein Steinhagel über 
die Schutzleute, mehrere Revolverſchüſſe fielen 
auf der Seite der Streikenden. Auf Kommando 


Revolvern und gaben mehrere Schüſſe ab, durch 
die ein Arbeiter ſchwer verletzt wurde. Die 
Zahl der Leichtverletzten iſt nicht bekannt. Drei 
Schutzleute ſind ebenfalls verletzt. Als die 
Schutzleute zu feuern begannen, flüchteten die 
Streikenden. Die Stimmung unter den 
Bergleuten im Oberhauſener Revier iſt eine 
verzweifelte; während der Nacht kam es an 
verſchiedenen Orten zu Zuſammenſtößen mit 
der bewaffneten Macht, die jedoch nicht von 
beſonderer Bedeutung waren. 

Wir wollen hoffen, daß dieſer Vorfall ver⸗ 
einzelt bleibe. Die Polizei ſelbſt ſcheint über⸗ 
zeugt zu ſein, daß keine Gefahr vorliegt. Vom 
Eſſener Landratsamte wird, wie bereits 
gemeldet, mitgeteilt, daß keineswegs beab⸗ 
ſichtigt ſei, Militär in den Bezirk kommen zu 
laſſen. Die Ruhe werde überall aufrecht⸗ 
erhalten. Die bereits erwogene Abſicht, noch 
Berliner Schutzmannſchaft herbeizurufen, ſei 
ebenfalls fallen gelaſſen worden. 


Eine Erklärung des Bergbauvereins. 


Der Bergbauverein gibt folgendes bekannt: 
Die Behauptung, die Zechen des hieſigen 
Reviers beabſichtigten, mit einer planmäßigen 
maſſenhaften Abkehr von Bergleuten vorzu⸗ 
gehen, ist frei erfunden. Die Zechenverwal⸗ 
tungen ſind, wie es die regelmäßige Folge 
eines jeden Streiks von längerer Dauer iſt, 
nicht in der Lage, ſofort nach Beendigung des 
Ausſtandes die Belegſchaften in alter Stärke 


müſſen zunächſt wieder aufgewältigt 
und in betriebsfähigen Zuſtand gebracht 
werden, ehe mit der Arbeit vor Ort und mit 
der eigentlichen Gewinnung von Kohle be⸗ 
gonnen werden kann. Bei dieſen Aufräumungs⸗ 
arbeiten iſt aber ſelbſtverſtändlich nur ein Teil 
der Belegſchaften und auch dieſer nur im 
Schichtlohn beſchäftigt. Ebenſo natürlich iſt 
es, daß es auf der einen Grube längere Zeit 
bedarf wie auf der anderen, um den ordnungs⸗ 
mäßigen Zuſtand wieder herzuſtellen. 


Die Koſten des Ausſtandes 


berechnet die „Rhein.⸗ Weſtf. Ztg.“ auf 90 
Millionen Mark. Davon entfallen auf Löhne 
17,8 Millionen Mark, nämlich 10 Arbeitstage 
à 100000 Mk., gleich 1 Million Mark, wäh⸗ 
rend des Generalſtreiks 21 Arbeitstage & 
800 000 Mark. Den Wert der nicht geför⸗ 
derten Kohlen und Koks veranſchlagt das 
Blatt auf 5 Millionen Tonnen à 10 Mh., 
alſo auf 50 Millionen Mark, wovon die Löhne 
in Höhe von 17,8 Millionen übrig bleiben, ſo⸗ 
daß alſo der Wert der nicht geförderten Kohlen 
32,2 Millionen Mark beträgt. Die Verluſte 
an ausgefallener Eiſenbahnfracht während 25 
Tagen (durchſchnittlich 450 000 Mark) belau⸗ 
fen ſich auf 10 Millionen Mark. Der Mehr⸗ 
preis für hereingeholte fremdländiſche Kohlen 
beträgt 10 Millionen Mark. Endlich ſchätzt 
das Blatt den Verluſt der infolge Kohlen⸗ 
mangels ausgefallenen Löhne und Verdienſte 
der Kohlenverbraucher auf 20 Millionen Mk. 


139. Sitzung vom 11. Februar 1905. 
Der Reichstag ſetzte die Beratung der Handels- 
verträge fort. 
Abg. Graf Reventlow (wirtſch. 229): Die Reden 
ä 


der freihändleriſchen Linken waren, jene Kämpfs aus⸗ 
genommen, höchſt unbedeutend. Ich ſpreche namens 
der wirtſchaftlichen Vereinigung und des Bundes der 
Landwirte. Ich möchte zunächſt dem Miniſter v. Rhein⸗ 
baben ſagen, daß es gefährlich iſt, wenn jemand, der 
auf feſtem Boden großes leiſtet, dieſen verläßt, um auf 
dem Eiſe zu tanzen. Die Landwirtſchaft hätte mehr 
erreicht, wenn Herr v. Schwerin⸗Löwitz und das Zen⸗ 
trum nicht zurückgewichen wären. Die Stellungnahme 
8 —.— hängt erſt von der Kommiſſionsberatung 
ab. Beſtimmungen über Schiedsgerichte ſind Spielerei. 
Aufklärung über die Meiſtbegünſtigung iſt nötig, auch 
darüber, ob die alten Verträge gekündigt werden, 
ſonſt könnte Ungarn den Vertrag ablehnen und der 
alte Tarif weitergelten. Wieweit die Kornzölle ge⸗ 
nügen, laſſe ich dahingeſtellt. Brotverteuerung be⸗ 


Die Strecken unter Tage 


griffen nunmehr auch die Schutzleute zu ihren 


wirken ſie keinesfalls. Der erzielte Fortſchritt iſt dem 
Bunde der Landwirte zu verdanken. 

Abg. Zimmermann (deutſche Reformp.): Wir ſind 
durch die Verträge angenehm enttäuſcht. Die Capri⸗ 
viſche Handelspolitik iſt glücklich endgiltig verlaſſen. 
Ich begrüße die Maxime der Regierung, daß Deutſch⸗ 
land Agrar- und Induſtrieſtaat bleiben ſoll. Die 
Getreidezölle werden unſerer Induſtrie den heimiſchen 
Markt ſichern. Die gegenwärtige Meiſtbegünſtigung 
muß fallen, namentlich gegenüber Amerika. Außerſt 
wichtig iſt die richtige Handhabung der Verträge, be⸗ 
ſonders im Verhältnis zu Rußland. Die beſſere Be⸗ 
handlung der deutſchen Juden in Rußland ſchätze ich 
gering ein, groß aber die vermehrte Gefahr eines 
ſtarken Zuſtromes von Juden und Slaven aus dem 
Oſten. 

Abg. Speck (Ztr.): Die ſüddeutſchen Landwirte 
ſind mißgeſtimmt. Der Mehlzoll iſt nicht hoch genug, 
er ſchädigt namentlich die Kleinmühlen. Eine Reichs⸗ 
umſatzſteuer wäre als Abhilfe nötig. Die Gewichts⸗ 
grenze iſt als Unterſcheidungsmittel für die Gerſten⸗ 
arten unzureichend. Die ganze Regelung des Gerſten⸗ 
zolles iſt ein Muſter von Kompliziertheit. Süddeutſch⸗ 
land braucht auch höhere Weinzölle und iſt unzufrieden 
mit den Holzzöllen und vornehmlich mit der Behand⸗ 
lung des Hopfens. Die Viehſeuchenkonvention ſchafft 
für Bayern keine günſtigen Verhältniſſe. Den Ver⸗ 
trägen können wir nur zuſtimmen bei Schaffung ſicherer 
Garantien für die tatſächliche Erhebung des Viermark⸗ 
zolls für Malzgerſte, keinesfalls aber iſt unſere Zu⸗ 
ſtimmung freudig. 

Bayeriſcher Miniſter Graf v. Feilitzſch: Die 
bayeriſchen Intereſſen ſind, ſoweit irgend möglich, ge⸗ 
wahrt worden. Bei der Reichsleitung fanden wir ein 
williges Ohr. Die Vorteile der neuen Verträge über⸗ 
wiegen weit deren Nachteile. Darum ſtimmte Bayern 

r die Verträge; es befindet ſich damit in Überein⸗ 
timmung mit ſämtlichen anderen Bundesſtaaten. Da 
ein höherer Gerſtenzoll unerreichbar war, wollten wir 
die Verträge nicht an dieſem Punkte ſcheitern laſſen. 
Wenn Vorkehrungen gegen die Vermälzung von 
Futtergerſte erfolgen, können Sie beruhigt ſein. Die 
bedeutenden Zollerhöhungen für Getreide, Schlachtvieh 
und Pferde werde unſerem Vaterlande nützlich ſein; 
‚Somneniationen find natürlich unvermeidbar. Andererſeits 
i die Mehrzahl der Induſtriezölle aufrechterhalten worden, 
und ſicher kann die Induſtrie mit den neuen Zöllen ihre 
Weltmarktſtellung behaupten. Die Induſtrie wünſchte vor 
allem das Zuſtandekommen langfriſtiger Verträge. 
Für die bayeriſche Landwirtſchaft und Induſtrie wäre 
ein vertragsloſer Zuſtand das allerſchlimmſte. Spezial⸗ 
wünſche müſſen hinter dem Gedanken ans Ganze 
zurückſtehen. Die bayeriſche Regierung wird alles 
aufbieten zum Schutz des Viehſtandes und zur Ver⸗ 
hinderung der Seucheneinſchleppung (Beifall.) 

Abg. Singer (Soz.): Die Regierung braucht die 
Agrarier zur Durchſetzung ihrer politiſchen Pläne, 
Militär⸗ und Marineforderungen ꝛc., „ohne Kanitz 
keine Kähne“. Die Rede Graf Bülows am 1. Februar, 
worauf der Reichstag nicht antworten konnte, grenzte 
an Mißbrauch der Redefreiheit. Zum Beſten der 
Agrarier wird dem ganzen Volke Brot- und Fleiſch⸗ 
nahrung verteuert. Die Landflucht iſt künſtlich nicht 
aufzuhalten, ebenſowenig Deutſchlands Entwickelung 
zum Induſtrieſtaat. Glaubt der Grundbeſitz ſich nicht 
behaupten zu können, ſo möge man ihn verſtaatlichen. 
Die Regierung hot die Induſtrie aufgeopfert. Wir 
ſtimmen gegen die Vorlage. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, Abg. 
Singer hat meine Bemerkung mißverjtanden, daß die 
Regierung im politiſchen Intereſſe die berechtigten 
Forderungen der Landwirtſchaft erfüllte. Er darf 
politiſches Intereſſe nicht verwechſeln mit Parteiintereſſe 
Des Abg. Speck Auffaſſung, der Reichstag könne die 
Verträge abändern, iſt falſch. Vertragsſchließender iſt 
das Bundespräſidium, der Kaiſer. Der Reichstag 
kann die Urkunden annehmen oder ablehnen, aber nicht 
abändern. 

Weiterberatung Montag. 

Schluß 63/, Uhr. 


0 ala A 


* 


ü 


NN 


Ü 
N 


IT TU TR 


2108 


Abgeordnetenhaus. 
137. Sitzung vom 11. Februar 1905. 
Das Haus ſetzte die zweite Beratung des Handels- 
etats fort und genehmigte nach kurzer Erörterung das 


Extraordinarium. 
Im Laufe der Debatte wurde angeregt, von der 
Bauabteilung des Miniſteriums der öffentlichen 


Arbeiten die auf Erhaltung und Unterhaltung der 
Seehäfen bezüglichen Titel auf das Handelsminiſterium 
zu übernehmen. 

Handelsminiſter Möller ſagte Erwägung zu. 

Bei der Beratung des Bergetats erwiderte 
Miniſter Möller auf eine Anfrage, wann die Berg⸗ 
geſetznovelle zu erwarten ſei, er hoffe, Ende nächſter 
Woche die Novelle anläßlich der Stillegungen und 
Rurz 7 die andere Novelle einbringen zu können. 
Einen abſolut beſtimmten Termin könne er aber nicht 
angeben, bitte auch, ihn nicht zu drängen, da eine 
gründliche Arbeit erforderlich ſei. Der Miniſter 
kündigte ferner die baldige Vorlegung eines Geſetzes 
betreffend Anderung des Knappſchaftsweſens an. 

Das Kapitel „Bergwerke“, bei dem das Haus 
auf Vorſchlag des Präſidiums mit Rückſicht auf die 
angekündigte Berggeſetznovelle von einer allgemeinen 
Beſprechung der Bergarbeiterverhältniſſe und des 
Streiks im Ruhrgebiete Abſtand genommen hatte, 
wurde darauf bewilligt. 
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1905. 


Ebenſo meiſt ohne Erörterung der Reſt des 
Ordinariums und das Extraordinarium. 
Montag 11 Uhr: Etat des Miniſteriums des Innern. 


ANS fc 


Der Miniſter des Innern und Geheim⸗ 
rat Kirdorf. Die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ berichtet: In Sachen ſeiner Unter⸗ 
redung mit dem Geheimen Rat Kirdorf ſandte 
Miniſter Freiherr v. Hammerſtein dem „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ folgendes Schreiben: 

Der Redaktion beehre ich mich ergebenſt mitzu⸗ 
teilen, daß der von Ihnen berichtete mich betreffende 
Vorfall Ihnen unrichtig dargeſtellt worden iſt. Ge⸗ 
heimrat Kirdorf hatte die Freundlichkeit, mich auf der 
Zeche „Miniſter Stein“ zu empfangen und zu begrüßen. 
Selbſtverſtändlich ſprachen wir über den gegenwärtigen 
Ausſtand. Herr Kirdorf warf mir eine „ſchlappe Hal⸗ 
tung und Rückgratloſigkeit der Regierung“ nicht vor. 
Dagegen erhob er im Laufe der Unterhaltung einen 
ſchweren Vorwurf gegen eine mir nicht unterſtellte Be⸗ 
hörde, worauf ich nicht unterließ, Kirdorf zu erwidern, 
daß ſeine Behauptung durchaus unzutreffend ſei und 
ich ihn bitten müſſe, ſeine Ausdrücke zu mäßigen. 
Kirdorf wiederholte dieſelbe in eindringlicher Weiſe 
und ich meine Entgegnung. Die ihr folgende kurze 
Entgegnung Kirdorfs: „Das iſt doch meine Über⸗ 
zeugung“, veranlaßte mich, das Geſpräch nunmehr ab⸗ 
zubrechen. 

Aus dieſer „Berichtigung“ geht deutlich 
hervor, daß Herr Kirdorf ſich im Vertrauen 
auf ſeine Stellung als Zechenbeſitzer zu einem 
Verhalten hat hinreißen laſſen, das man vom 
geſellſchaftlichen Standpunkt auf keinen Fall 
billigen kann, und das ſeine Urſache nur in 
einer Überhebung finde. 

Die Zuftände in der Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſon des Reichstages haben ſich noch 
in keiner Weiſe gebeſſert. Insbeſondere 
mangelt es, ſchreibt die „Liber. Korreſp.“, 
dem Vorſitzenden an der nötigen Energie, um 
es durchzuſetzen, daß Referenten und Korre⸗ 
ferenten, ſobald die Referate erſtattet werden 
ſollen, auch gleichzeitig anweſend ſind und es 
der Kommiſſion damit ermöglichen, zu einer 
Beſchlußfaſſung zu gelangen. Bei einer Reihe 
von Proteſten wiederholt ſich nun ſchon ſeit 
Wochen dasſelbe Schauſpiel. Der Vorſitzende 
hat die betreffenden Proteſte auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt, es kann jedoch darüber nicht 
verhandelt werden, weil entweder der Referent 
oder der Korreferent nicht anweſend iſt. Bei 
einigen Proteſten läßt das 
Schwänzen der konſervativen Korreferenten die 
Annahme nicht ungerechtfertigt erſcheinen, daß 
es ſich hier um abſichtliche Verſchleppungsver⸗ 
ſuche handelt. Den Vorſitzenden trifft alſo an 
dieſen Verſchleppungen kein direktes Ver⸗ 
ſchulden. Es gewinnt aber den Anſchein, als 
ob gewiſſe Mitglieder der Kommiſſion ſich die 
übergroße Liebenswürdigkeit des Vorſitzenden 
zu dem oben erwähnten Zweck zunutze machen. 
Wenn Herr Wellſtein die Zügel nicht ſo ſehr 
am Boden ſchleifen ließe, ſo könne die Kom⸗ 
miſſion ihr Arbeitspenſum ſchon um ein erheb⸗ 
liches Stück weiter gefördert haben. 

Im Reichstag beſteht die Abſicht, nach 
Abſchluß der erſten Leſung der Handelsverträge 
die Sitzungen für einige Tage ausfallen zu 
laſſen, um der Handelsvertragskommiſſion für 
die Erledigung ihrer Aufgabe Zeit zu ge⸗ 
währen. 

Zur Formulierung der Novelle zum 
preußiſchen Berggeſetz finden, wie die „Köln. 
Volksztg.“ aus beſter Quelle erfährt, im Han⸗ 
delsminiſterium vielſtündige Konferenzen ſtatt, 
in denen die Sache flott vorangebracht wird. 
Selbſtverſtändlich kann ein jo ſchwieriges Geſetz 
nicht von heute auf morgen abgefaßt werden. 
Auch der Reichskanzler iſt mit vollem Nach⸗ 
druck beſtrebt, eine möglichſt baldige Einbrin⸗ 
gung der Vorlage herbeizuführen. 

Zwei Geſetzentwürfe auf Anerkennung 
der Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und auf 
Schaffung von Arbeitskammern ſollen noch in 
dieſer Seſſion dem Reichstag zugehen, jener im 
März, dieſer um Oſtern herum. 

Perſonenwechſel in der bayeriſchen 
Heeresverwaltung. Der Kriegsminiſter, reis 
herr von Aſch, ſoll, wie der „Bayer. Kur.“ 
erfährt, die Abſicht haben, im März zurückzu⸗ 
treten. Der bisherige bayeriſche Militärbevoll⸗ 
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mächtigte in Berlin, Generalleutnant v. Endres, 
wird, wie der „Bayer. Kur.“ mitteilt, demnächſt 
von der Reichshauptſtadt Abſchied nehmen und 
nach Augsburg überſiedeln. Als ſein Nach⸗ 
folger in Berlin wird der Oberſt Frommel 
genannt. 


Kein deutſch⸗engliſcher Handelsvertrag. 
Unter Berufung auf konjervative Reichstags⸗ 
kreiſe wird in 


der Gräfin 
Montignoio, 


Die Neue Freie Preſſe meldet aus Florenz: 
Vor vier Tagen traf Juſtizrat Koerner in Flo⸗ 
renz ein und ſtellte ſich bei der Gräfin als 
Vertrauensmann des Königs vor. Er verhörte 
das Geſinde und ließ den Arzt, welcher das 
erkrankte Prinzeßchen behandelte, vor den deut⸗ 
ſchen Konſul rufen, damit er dort erkläre, ob 
es wahr ſei, daß das Kind von der Mutter 
ſchlecht behandelt oder ſogar mißhandelt werde. 
Der Arzt beteuerte, daß die Gräfin dem Kinde 
die zärtlichſte Sorgfalt angedeihen laſſe, und 
Juſtizrat Koerner beglückwünſchte darauf die 
Gräfin, indem er ihr ſagte, er werde dem Kö⸗ 
nig alles mitteilen. Freitag erfuhr die Ange⸗ 
legenheit eine plötzliche Wendung. Wieder be⸗ 
ſetzte die Polizei alle Zugänge zu der Villa 
der Gräfin, und Juſtizrat Koerner ließ die 
Gräfin in das deutſche Konſulat bitten, wo er 
BR barſch mitteilte, 
ch ergeben habe, veranlaſſe den König, ihr 
das Kind 3½ Monate vor der feſtgeſetzten 
Zeit (dem 15. Mai zu entziehen. Der Juſtiz⸗ 
rat ließ ſich bei dieſer Gelegenheit zu heftigen 
und beleidigenden Worten hinreißen, ſo daß 
der deutſche Konſul tief erſchüttert und weinend 
bat, nicht zu vergeſſen, daß er eine Dame 
vor ſich habe. Der Juſtizrat ſoll erklärt haben, 
er werde der Gräfin das Kind, wenn es nicht 
anders gehe, mit Gewalt fortnehmen; die italie⸗ 
niſchen Behörden ſeien auf ſeiner Seite. 

In den Kreiſen des deutſchen Konſulats in 
Florenz wird dieſe von der Gräfin gegebene 
Darſtellung weder beſtätigt, noch beſtritten. 
Als der Juſtizrat der Gräfin Montignoſo den 
Befehl des Königs vorzeigte, der ihn ermächtigte, 
die Prinzeſſin Monika mit ſich zu nehmen und 
an einen von dem König näher bezeichneten 
Ort zu bringen, erwiderte die Gräfin, ſie er⸗ 
kenne die Rechtsgültigkeit der erwähnten Ver⸗ 
einbarung an und achte die Geſetze von Sachſen; 
dennoch werde ſie ſich von ihrem Kinde nicht 
trennen, weil die Mutter über allen Geſetzen 
und Vereinbarungen ſtehe. „Sie werden mir“, 
rief ſie mit zorniger Stimme aus, „mein Kind 
nur mit Gewalt entreißen können!“ 

Die Affäre der Gräfin hat übrigens, wie 
aus Salzburg gemeldet wird, am Toskanijchen 
Hofe die peinlichſte Überraſchung bezw. Be⸗ 
ſtürzung hervorgerufen. Zur Verhütung wei⸗ 
terer Skandale ſieht man ſelbſt in den aller- 
nächſten Verwandtenkreiſen der großherzoglichen 
Familie keinen anderen Ausweg, als die Gräfin 
in einer Heilanſtalt unterzubringen. Man iſt 
der Überzeugung, daß die Gräfin geiſtig nicht 


normal iſt und iſt feſt entſchloſſen, derſelben 
jede weitere Möglichkeit zu neuen 
erregenden Schritten ihrerſeits ein⸗ 


zu nehmen. 


Aufſehen 
für allemal 


Frankreich. 

Trennung von Kirche und Staat. Nach 
den amtlich richtig geſtellten Ziffern wurde der 
Paſſus über Trennung von Kirche und Staat 
mit 338 gegen 185 Stimmen angenommen. 
Die Majorität beſteht aus den Deputierten, 
die das Kabinett Combes bis zum Schluß 
unterſtützt haben, ſowie den ehemaligen Diſſi⸗ 
denten⸗Republikanern der Linken der Kammer; 
überdies haben 4 gemäßigte Republikaner und 
5 Nationaliſten für die Regierung geſtimmt, 


der Lebenswandel, dem ſie 


43 gemäßigte Republikaner und Nationaliſten 
enthielten ſich der Abſtimmung. Die radikalen 
Blätter erklären mit Befriedigung, daß der 
Block wieder hergeſtellt ſei. Die Tagesordnung, 
die von einer ſo geſchloſſenen Majorität ange⸗ 
nommen ſei, ſei ſo klar, daß ſie faſt mit der 
Verwirklichung der Reform gleichbedeutend ſei. 
Die antiminiſteriellen Blätter dagegen ſagen, 
daß durch die Abſtimmung die Frage der 
Trennung von Kirche und Staat ihrer Löſung 
nicht näher gebracht ſei. 

Frankreich und die deutſchen Handels⸗ 
verträge. Dem Handelsminiſter iſt der Text 
der neuen deutſchen Handelsverträge zuge⸗ 
gangen. Zur Wahrung der franzöſiſchen Inter⸗ 
eſſen hat ſich der Miniſter entſchloſſen, den Text 
den Handelskammern, den Syndikaten und 
anderen Intereſſenten mitzuteilen, um ſie einer 
Außerung über die wirtſchaftlichen Folgen der 
Verträge zu veranlaſſen. 


Die Gage in Rußland. 

Ein Petersburger Telegramm der Köl⸗ 
niſchen Zeitung beſtätigt, daß tatſächlich ſeit 
Donnerstag wieder eine lebhafte Bewegung 
unter den Arbeitern bemerkbar iſt. Die Ar⸗ 
beiter handeln anſcheinend erneut in vollem 
Einvernehmen. Die Urſache ſind Lohnfragen, 
die, wie die Arbeiter behaupten, zu ihrem Nach⸗ 
teil entſchieden werden. Für die geſtern 
zu erwartenden Unruhen in größerem Maß⸗ 
ſtabe haben ſich die Arbeiter ſowie ſonſtige un⸗ 
zufriedene Elemente in den Beſitz von Schuß⸗ 
waffen geſetzt. Bei erneuten Zuſammenſtößen 
mit dem Militär find fie angeblich entſchloſſen, 
Handbomben zu werfen. Von vorzüglich unter⸗ 
richteter Quelle wird verſichert, falls Ruhe⸗ 


ſtörungen eintreten ſollten, würde das Militär 


den Aufruhr unter Anwendung noch kräftigerer 


Mittel rückſichtslos niederwerfen. Es herrſcht 


allgemein eine ſchwüle Stimmung. 
Am Sonnabend erneute ſich nach dem Lo— 


kalanzeiger in Warſchau der allgemeine 


Ausſtand in den Druckereien. Alle Abend: 
blätter mußten ihr Erſcheinen einſtellen. In 
den Gerbereien iſt die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen worden. Starke bewaffnete Patrouillen 
durchziehen die Stadt. 


Der Petersburger Vertreter des Daily 
Chronicle meldet, daß Graf Tolſtoi, der Sohn 
des Grafen Leo Tolftoi, eine zweiſtünd ige 
Audienz beim Zaren hatte, um ihm 
einen Entwurf für eine Volksvertretung vorzu⸗ 
legen, welche ſein Vater ausgearbeitet hat. Der 
Zar empfing ihn mit großer Liebenswürdigkeit 
und ſagte: „Seit zwei Monaten arbeite ich 
daran, die Details eines Entwurfes für eine 
Volksvertretung feſtzuſtellen. Ich kann Ihnen 
verraten, daß die Einberufung einer Volks- 
vertretung bereits im Laufe der nächſten Woche 
angekündigt werden wird.“ (222) 


der ruſſiſch japanische Krieg. 
Neue Rechtfertigung Stöſſels. 


General Stöſſel hat ſich über die Kapitulation 
von Port Arthur von neuem ausgeſprochen 
und zwar einem Korreſpondenten der „Nowoje 
Wremja“ in Aden gegenüber. Der General 
proteſtiert gegen die Darftellung engliſcher und 
japaniſcher Blätter und ſagt u. a.: „Ich habe 
alles getan, was möglich war. Munition und 
Lebensmittel waren verſiegt, für eine Ver⸗ 
teidigungslinie von 25 Kilometer waren nur 
8000 Mann vorhanden, von denen ſich die 
Hälfte kaum auf den Füßen hielt; die übrigen 
waren teils tot, teils lagen ſie verwundet in 
den Hoſpitälern. An Munition waren nur 
noch kleinkalibrige Granaten vorhanden, die 
gegen die Belagerungsgeſchütze der Japaner 
unverwendbar waren, und zwei Mill.⸗Gewehr⸗ 
patronen. Während der ſiebenmonatlichen 
Belagerung iſt nur eine Dſchunke mit Mehl 
eingetroffen. Das ſind die Gründe“, ſagte 
Stöſſel, „weshalb ich die Kapitulation beſchloß. 
Der 203 Meter⸗Hügel hatte keinen großen 
taktiſchen Wert, doch konnten die Japaner von 
dort die Flotte zuſammenſchießen. Alle Geſchütze 
befanden ſich auf den Forts. Laoteſchan war 
nur als Küſtenfort von Bedeutung. Kondra⸗ 
tenkos Tod war ein ſchwerer Verluſt für 
uns. Er befand ſich mit ſeinem Stabe in 
einer Blindage, als eine japaniſche Granate 
einſchlug. Kondratenko wurde nicht verwundet, 
ſondern vom Luftdruck ſo ſtark gegen die 
Mauer geworfen, daß er einen Schädelbruch 
davontrug. Zwiſchen mir und den übrigen 
Generalen haben keinerlei Mißverſtändniſſe 
geherrſcht. Fock war mein Freund.“ Uchtomski 
ſei auf Befehl des Zaren, nicht auf Stöſſels 
Befehl durch Wiren erſetzt worden. Stöſſel 
ſelbſt wurde leicht am Kopf verwundet, Frau 
Stöſſel blieb unverwundet. „Wir alle haben 
unſere Pflicht erfüllt, ohne je eine Hoffnung 
zu haben, von Kuropatkin oder Roſchdjeſt⸗ 
wensky entſetzt zu werden. Wir waren 
gezwungen, uns a ergeben.“ 

charmützel. 

Die Japaner haben am Donnerstag morgen 
eine Anhöhe ſüdlich von Changchichia ge⸗ 
nommen und drei Kompagnien ruſſiſcher In⸗ 
fanterie von derſelben vertrieben. Die Ruſſen 


fahren fort, den linken Flügel und das Zentrum 
Oyamas zu beſchießen. 
Das baltiſche Geſchwader. 

Aus Port Louis (Mauritius) wird gemeldet: 
Die ruſſiſche Flotte iſt von 17 Transportdampfern, 
einſchließlich des franzöſiſchen Dampfers „Espe⸗ 
rance“, der 1000 Tonnen gefrorenes Fleiſch 
an Bord hat, begleitet. Die baltiſche Flotte 
wird Noſſi⸗Be nicht vor Ende Februar ver- 
laſſen. 4 


m Be 0 


ff. Culmſee, 12. Februar. Inder Stadtver- 
ordnetenſitzung wurde zum Vorſteher Zucker: 
fabrik-Direktor Berendes, Stellvertreter Rechtsanwalt 
Peters, als Schriftführer Kaufmann Wittenberg Stell⸗ 
vertreter Buchhalter Henſel gewählt, zum Beigeordneten 
Ingenieur Kolberg. Die Errichtung eines Kaufmanns⸗ 
gerichts wurde abgelehnt. Die Umbauten im Amts- 
gerichtsgebäude, welches Eigentum der Stadt iſt, 
wurden genehmigt. — Der katholiſche Lehrer⸗ 
verein hatte geſtern beſchloſſen, einen Gauverband 
zu gründen für die Kreiſe Thorn, Kulm, Brieſen und 
Graudenz. An der Sitzung waren die Nachbarſtädte 
Kulm und Thorn vertreten. Die erſte Verſammlung 
findet am 25. d. J. ſtatt. Ferner wurde beſchloſſen, 
die Provinziallehrerverſammlung im Oktober d. J. 
hier abzuhalten. — Die Kulmer Aktienbierbrauerei 
hat hier das Central⸗Hotel, Beſitzer Skok, erworben. 
Die Übernahme findet bereits am 15. d. Mts. ſtatt. 
In 2½ Jahren iſt dieſes Grundſtück bereits in die 
vierte Hand gelangt. Desgleichen hat Kaufmann Co⸗ 
walsky ſein Wein⸗ und Zigarrengeſchäft mit vollem 
Ausſchank an den Kaufmann Reinelt in Thorn 
verkauft. 


Brieſen, 12. Februar. Ein Beamter des 


Meliorationsbauamts in Marienwerder hat in 


Friedrichsdorf Vorarbeiten für Verbeſſe⸗ 
rung der Vorflut des Schlitz⸗ 
grabens ausgeführt. Der Herr Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter hat die Koſten dafür aus 
Staatsmitteln bewilligt. 

Culm, 12. Februar. Der hieſi ge 
zweite Pfarrer Herr Böckler iſt Sonn- 
abend einſtimmig zum erſten Pfarrer gewählt 
worden. 

Goßlershauſen, 12. Februar. Das 
Gutsvorwerk Adlig⸗Schön au iſt in⸗ 
folge ſtaatlichen Ankaufs königliche Domäne 
geworden. 

Graudenz, 12. Februar. Im 92. 
Lebensjahr iſt in Charlottenburg der 
frühere Graudenzer Töchterſchuldirektor Herr 
Bultav Adolf Borrmann, der Begründer des 
Borrmannſtiftes, ſanft entſchlafen. Die Beer⸗ 
digung fand dieſen Sonntag nachmittag auf 
dem Dorotheenſtädtiſchen Kirchhof zu Berlin 
N. ſtatt. Die ſtädtiſchen Behörden von Grau⸗ 
denz haben eine Kranzſpende nach Charlotten⸗ 
burg geſandt. 

Marienwerder, 12. Februar. In Neu⸗ 
höfen iſt im Alter von 69 Jahren der Guts⸗ 
beſitzer Herr Robert Borriß geſtorben. 
Der Heimgegangene hatte faſt 35 Jahre hin⸗ 
durch das Amt des Gemeindevorſtehers be- 
kleidet. 

Elbing, 12. Februar. Die Elbinger 
Aktiengeſellſchaft für Leinen⸗ 
Induſtrie in Liquidation hat Sonnabend 
den Konkurs angemeldet. Die Urſache des 
Konkurſes iſt in dem Preisſturze für Baum⸗ 
wollwaren zu juchen, ferner darin, daß die 
Fabrik flüſſige Mittel nicht mehr habe be⸗ 
ſchaffen können. Das Moratorium, das die 
Gläubiger bewilligten, ſchließe überdieß mit 
dem 1. März ab. Der Status weiſe ein Plus 
von 58 000 Mark auf, indes ſei es ungewiß, 
ob die vorhandenen Lagerbeſtände den an⸗ 
geſetzten Wert erreichen werden. Die bishe⸗ 
rigen Liquidatoren nähmen an, daß ungefähr 
75 bis 80 Prozent an die Gläubiger verteilt 
werden können. 

Elbing, 12. Februar. Wegen Ge⸗ 
fährdung eines Eiſenbahntrans⸗ 
portes hatte ſich in der Schwurgerichtsſitzung 
der ruſſiſch⸗polniſche Arbeiter Stanislaus 
Schwimmbarski zu verantworten. Um zu ſehen, 
wie der Zug in die Höhe ſpringen würde, 
legte der Angeklagte auf das Geleiſe der 
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Marienau und Neu« 
teich ſechs fauſtgroße Steine. Als am 18. 
Auguſt der Zug dieſer Stelle nahe kam, be⸗ 
merkte der Lokomotivführer Fritſch die Gefahr, 
gab Gegendampf und bremſte. Mit mäßiger 
Geſchwindigkeit paſſierte der Zug dieſe Stelle 
und kam mit einigen Stößen davon. Der An— 
geklagte Schwimmbarski wurde zornig, als 
ein anderer Arbeiter die Steine forträumen 
wollte. Schw. war im Begriff nach Rußland 
auszurücken, als ihn der Gendarm verhaftete. 
Der Staatsanwalt beantragte 5 Jahre Zucht⸗ 
haus. Der Gerichtshof erkannte auf 2½ 
Jahre Zuchthaus. 

Ibing, 12. Februar. Die Stadtverord- 
neten haben geſtern in geheimer Sitzung für 
den Ankauf eines neuen Quell⸗ 
gebietes für die Waſſerleitung 30 000 MR. 
und zur Aufſchließung der Quellen 38 000 
MR. bewilligt. N 

Neuftadt, 12. Februar. Infolge Erkran- 
kung von etwa 40 Zöglingen des hieſigen 
Seminars an Influenza 
geſchloſſen worden. 


Oliva hat ſich Freitag der 22 Jahre alle 
Student des Schiffsbaufaches Karl Albrech 
erſchoſſen. Der Beweggrund zur Tat i 
unbekannt. A. ſtudierte an der hieſigen tech⸗ 


Schöffengericht verurteilte die 


iſt die Anſtalt 


Danzig, 12. Februar. Im Walde b 


niſchen Hochſchule. 
Putzi 


Königsberg, 12. Februar. Der Re: 
gierungsbezirk Allenſtein wurde 
am Freitag von der Budgetkommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes mit 17 gegen 3 freikon⸗ 
ſervative Stimmen bewilligt. In derſelben 
Sitzung wurde die Petition des Magiſtrats zu 
Inſterburg um Verlegung der Regierung von 
Gumbinnen nach Inſterburg der Regierung 
als Material überwieſen. 

Bromberg, 12. Februar. Durch einen 
Schuß in die Bruſt hat ſich Freitag vor⸗ 
mittag der Einjährig⸗Freiwillige Paſtorf von 
der dritten Kompagnie des Infanterieregiments 
Nr. 14 ſchwer verletzt. Der junge Mann, 


deſſen Zuſtand beſorgniserregend iſt, wurde 


ſofort ins Garniſonlazarett geſchafft. Die Mo⸗ 
tive zur Tat ſind unbekannt. In dienſtlichen 
Gründen ſind ſie keinesfalls zu ſuchen. 
ſtammte aus Konitz. 


p. 


Poſen, 12. Februar. Die Behörden ver⸗ 


ſagten der Poſener polniſchen Theater⸗ 
geſellſchaft für das als Sommertheater 
angekaufte Etabliſſement Wilhelmshöhe die 
Spielerlaubnis. Deshalb legt auch der Theater⸗ 
direktor der Poſener ſtändigen polniſchen 


Winterbühne ſein Amt nieder und ſiedelt nach 
Krakau über. 


ebruar. 


| Thorn, den 13. 
— Stadtbaurat Colley T. Wieder iſt 
einer aus dem Leben geſchieden, der dem 


Magiſtrat — wenn auch nicht auf allzu lange 
Zeit — angehört hat: Stadtbaurat Colley iſt 
nicht mehr. Heute vormittag erlöſte ihn der 
Tod von ſeinen Leiden. Nicht lange durfte 
ſich der Verſtorbene feiner ihm ſeit dem 1. Januar 
gewährten Penſion erfreuen. Im Jahre 1867 
als Sohn eines Pfarrers in Carwe geboren, 
widmete er ſich ſpäter dem Dienſt des Vater⸗ 
landes. Im September 1890 nahm er als 
Offizier feinen Abſchied aus dem Heeresver⸗ 
bande (Pion.⸗Bat. Nr. 1) und widmete ſich nun 
in Charlottenburg dem Studium der Architektur. 
Darauf ward der Dahingeſchiedene als Re⸗ 
gierungsbaumeiſter angeſtellt und war bald 
hier, bald dort tätig, zuletzt in Myslowitz, von 
wo aus er einem Ruf als Stadtbaurat nach 
Thorn Folge leiſtete. Am 1. Juni 1900 wurde 
er in öffentlicher Stadtverordnetenverſammlung 
in ſein Amt eingeführt, das er nur ſo kurze 
Zeit verwalten konnte. Er ruhe ſanft! 

— Ordensverleihungen. Der Rote Adler⸗ 
orden vierter Klaſſe mit der Königlichen Krone 


iſt dem Hauptmann Lindenborn im Fußartillerie⸗ 8 


regiment Nr. 11 verliehen worden. 

— Kavallerie⸗Übungen. Die Kavallerie⸗ 
Diviſionen O und D halten im Jahre 1905 im 
Anſchluß an die beſonderen Kavallerie⸗ÜUbungen 
unter Leitung des General- Injpekteurs der 
Kavallerie, der das Weitere veranlaßt, Übungen 
im Aufklärungs- und Sicherungsdienſt gegen⸗ 
einander ab. Der General - Inſpekteur kann 
Truppenteile des 2. und 17. Armeekorps mit 
„ der Generalkommandos heran⸗ 
ziehen. 

— Beförderung von Kadetten mit 
Schnellzügen. Die auf der Strecke Char⸗ 
lottenburg⸗ Frankfurt a. O.⸗Poſen⸗Thorn⸗ 
Inſterburg⸗Eydtkuhnen verkehrenden Schnell⸗ 
züge D 55 und D 56 find allgemein zur 
Benutzung durch Kadetten auf Militärfahrkarten 
bis zur Höchſtzahl von 40 Perſonen von der 
Eiſenbahnverwaltung freigegeben worden. 

— Beſuch der Fortbildungsſchule. Ge⸗ 
werbliche Arbeiter, welche außerhalb ihres 
Wohnortes arbeiten, hatten ſich geweigert, die 
Fortbildungsſchule ihres Wohnorts gemäß den 
ortsſtatutariſchen Vorſchriften zu beſuchen, weil 
ſie an einem anderen Orte arbeiteten. Das 
junge Leute zu 
einer Geldſtrafe, und die Strafkammer verwarf 
die Berufung, da die ortsſtatutariſchen Vor⸗ 
ſchriften, wonach gewerbliche Arbeiter unter 18 
Jahren die gewerbliche Fortbildungsſchule ihres 
Wohnorts zu beſuchen haben, rechtsgültig ſei. 
Das Kammergericht hob aber die Vorentſchei⸗ 
dung auf und ſprach die Angeklagten frei. 
Abweichend von Entſcheidungen in früherer 
Zeit nahm das Kammergericht an, daß eine 
Perſon nur verpflichtet werden könne, die Fort⸗ 
bildungsſchule am Arbeitsort zu beſuchen; der 
Wohnort ſei nicht als entſcheidend anzuſehen. 
Aus $ 120 der Gewerbeordnung ſei zu folgern, 
daß die jungen Leute an dem Orte die Fort⸗ 
bildungsſchule zu beſuchen haben, 
ſchäftigt ſeien. 


N 


wo ſie be. 
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1 „Konſul Bernick“ 


— Der Maskenball der Liederfreunde 
hatte am Sonnabend die Räume des Artus⸗ 
fröhlichen Menge gefüllt. 
Kurz nach 8 Uhr erſchienen die Mitglieder 
und Freunde des Vereins, faſt ausnahmslos 
in ſchönen Koſtümen und ſonſtigen paſſenden 
Verkleidungen, ſo daß manchem ſchwer wurde, 
ſeine Freunde aus der Menge herauszufinden. 
Gegen 10 Uhr begaben ſich die Masken in 
buntem Zuge in den großen Saal, der durch 
Papier- und Laternguirlanden feſtlich geſchmückt 
war. Das Podium hatte der rührige Feſt⸗ 
ausſchuß in einen Lorbeerhain verwandelt. 
rieſiger Schneemann erinnerte an den 
Winter, der ſich am Sonnabend erneut ein⸗ 
ſtellte. Um 12 Uhr fand nach einer Anſprache 
der Prinzen Karneral die Demaskierung ſtatt, 
und nun zeigte es ſich erſt, das mancher vor⸗ 
her bei der Suche nach Bekannten ſich geirrt 
Nach der Demaskierung wurde eine 
Quadrille a la cour vorgeführt, die exakt ein⸗ 
ſtudiert war und vielen Anklang fand. Erſt 
in der Frühe des Sonntags trennte ſich die 


hofes mit einer 


Ein 


hatte. 


Geſellſchaft. 
g. Eine naturwiſſenſchaftliche Vereinigung hat 


— am Sonnabend innerhalb des Lehrervereins auf 


nregung des Herrn Lehrers Stiege gebildet. Als 
vornehmſten Zweck hat ſich die Vereinigung die Er⸗ 
forſchung der engern Heimat geſetzt. Zum Vorſitzenden 
wurde Herr Präparandenanſtaltsvorſteher Panten 
und zum Geſchäftsführer Herr Töchterſchullehrer Nilſon 
gewählt. Eine literariſche Vereinigung des Lehrer⸗ 
vereins beſteht bereits ſeit einem Jahre. 
— Aus dem Theaterbureau. Dienstag wird in 
unſerem Stadttheater zum erſten Male ein Werk von 
Ibſen gegeben. Die Direktion hat mit Abſicht aus 


der großen Zahl der Werke des berühmten nordiſchen 
Dramatikers gerade „Stützen der Geſellſchaft“ ge⸗ 
wählt, weil es das allgemein verſtändlichſte Schauspiel 
von allen iſt und trotzdem die beſonderen Eigenſchaften 
des genialen norwegiſchen Dichters im beſten Lichte 
zudem aber unſerm deutſchen Empfinden 
„Die Stützen 
der Geſellſchaften“ bedeuten die hervorragendſten Per⸗ 


leuchten läßt, e 
eng verbunden nnd nahe verwandt iſt. 


ſönlichkeiten der Geſellſchaft einer kleinen nordiſchen 


Stadt, die äußerlich groß und angeſehen daſtehen, von 
denen beſonders der erſte Mann in der Stadt der 
Rolle ſpielt, der 
äußerlich mit Ehren überhäuft iſt, und der im Grunde 
ſeine ganze Carriere und geſellſchaftliche Stellung auf 
einer Lüge aufgebaut, der aber auch dann den Mut 


eine führende 


hat, vor aller Welt zu bekennen, wie hohl das äußer⸗ 
liche Großtun der „Geſellſchaft“ iſt, und daß er ſelbſt 
jahrelang der Unwahrheit gefröhnt! Mit einem un⸗ 


gemein verſöhnlichem Abſchluß entläßt der Dichter 


ſein Publikum. 

— Benefiz Rüthling. Der erſte Held und 
Liebhaber unſerer Bühne, Herr Fritz Rüthling, 
hat am Donnerstag ſein Benefiz. Seit Er⸗ 
öffnung des Theaters hat Herr Rüthling, der 
übrigens auch für die nächſte Saiſon wieder 
verpflichtet iſt, ſich als eins der hervorragendſten 
Mitglieder unſerer Bühne gezeigt. In dem 

von ihm gewählten Stück „Kean“ wird er 
zweifellos eine Glanzleiſtung erſten Ranges 
bieten, da er für dieſe Rolle vorzüglich geeignet 
iſt. Da das Stück auch ſonſt mannigfache 
Schönheiten enthält, die es zu einem der er⸗ 
folgreichſten Luſtſpiele geſtalten, darf Herr 
Rüthling am Donnerstag auf ein vollbeſetztes 
Haus rechnen. 

— Ein Naturſchauſpiel. Durch die Ver⸗ 
werfung des Eiſes hat ſich geſtern etwa 500 
Meter unterhalb des Winterhafens gegenüber 
dem Waldhäuschen ein kleiner wundervoller 
Eisberg gebildet, der einige Meter aus der 
Waſſerfläche emporragt und einen großen Um⸗ 
fang hat. Der Eisberg gewährt einen ſel⸗ 
tenen Anblick, ſo daß es ſich verlohnt, von der 
Fiſcherei oder vom Waldhäuschen aus die 
Naturerſcheinung zu betrachten. Wie uns heute 
früh mitgeteilt wurde, gedenkt der Beſitzer des 
Waldhäuschens, heute oder morgen den Eis⸗ 
berg bengaliſch zu beleuchten, falls er inzwiſchen 
nicht weggeſpült werden wird. 

— Der Etat der Kämmerei ⸗Haupthkaſſe 
für das Jahr 1905/6 ſchließt vorausſichtlich ab 
mit 961 900 Mk., im Jahre 1904/05 wurde 
er auf 955 500 MR. feſtgeſtellt. Die einzelnen 
Poſten aus dem Etat veröffentlichen wir wegen 
Stoffandranges in der morgigen Nummer. 


— Von der Weichſel. So raſch wie das 
Waſſer der Weichſel geſtiegen iſt, ebenſo raſch 
ſcheint es auch wieder zu fallen. Der höchſte 
Waſſerſtand wurde am Sonnabend mit 3¾ 
Meter über Null erreicht und beträgt heute 
1,96 Meter über Null. Die am Sonnabend 
entſtandene Verwerfung 
Winterhafens hielt nicht lange an; das darauf 
entſtandene Eistreiben war bald allgemein. 
Heute herrſchte nur noch geringes Eistreiben. 
Die Eisbrecher kamen auch diesmal nicht 

ganz bis nach Thorn, ſie kehrten am Sonn⸗ 

abend, als das allgemeine Eistreiben einſetzte, 

in der Nähe von Amthal-Böfendorf um. Alſo 

auch diesmal war es uns nicht vergönnt, den 

intereſſanten Arbeiten der Eisbrecher zuſehen 

zu können. Bei dieſer Gelegenheit ſei daran 

erinnert, daß vor zwei Jahren, als die Eis⸗ 

brecherarbeiten hier beginnen ſollten, gerade 

istreiben eintrat, zum Leidweſen der vielen 
enttäuſchten Zuſchauer. 

— Nächtlicher Ueberfall. Am Sonnabend 
abend wurde der Böttcher Sanewski, als er 
fi) auf dem Heimwege nach der Bromberger⸗ 
Vorſtadt befand, am Glacis 2 von Rowdies 


1 


erfallen und mit einem Meſſer geſtochen. 


Der Geſtochene trug mehrere Stichwunden im 
sd Geſicht davon, doch ſind die Verletzungen nicht 
lebensgefährlich. Sanewski fand Aufnahme im 


Krankenhaus. 


in der Nähe des 


— Das Kriegsgericht der 35. Diviſion ver⸗ 
handelte am Sonnabend gegen den Reſerve⸗Unteroffizier 
Körner (Landwehrbezirk J, Berlin), der früher in 
der 2. Kompagnie des Inf.⸗Regt. Nr. 61 geſtanden 
hat, wegen im Dienſt begangener Mißhandlungen und 
vorſchriftswidriger Behandlung eines Untergebenen. 
Den Mißhandlungen war der Musketier Otto Menke, 
jüdiſchen Konfeſſion, ausgeſetzt. Menke ſoll, wie in 
der eee feſtgeſtellt wurde, wohl ein 
brauchbarer Soldat, aber nicht beſonders ſauber ge⸗ 
weſen ſein. So ſoll er am 30. Auguſt 1904 die Stube 
nicht gut gefegt haben, weshalb er vom Angeklagten 
unter das Kinn geſtoßen und mit der Fauſt ins Ge⸗ 
ſicht geſchlagen wurde, auch mußte Menke auf Befehl 
des Angeklagten mit der Wanne durch die Stube 
laufen. Im September bekam er vom Angeklagten, 
weil er ſeine Sachen nicht rein gewaſchen haben ſollte, 
eine Ohrfeige und mußte ferner 5 Minuten um den 
Brunnen laufen. Schließlich verabreichte ihm der 
Angeklagte noch einen Tritt ins Geſäß und titulierte 
ihn „Judenjunge“, „Iſhariot“ uſw. Das Kriegsgericht 
nahm als erwieſen an den Tatbeſtand wegen vor⸗ 
ſchriftswidriger Behandlung in drei Fällen, davon ein 
Fall wegen Beleidigung, und wegen minder ſchwerer 
Mißhandlung in zwei Fällen und verurteilte Körner 
zu drei Wochen Mittelarreſt. Der Ange⸗ 
klagte nahm die Strafe an. — Die zweite Verhand⸗ 
lungsſache, in der ſich der ſeit dem 30. Januar in 
Unterſuchungshaft befindliche Kanonier Noppe vom 
Art.⸗Regt. Nr. 11 gegen die Anklage der Beleidung, 
Achtungsverletzung in vier Fällen, Ungehorſam und 
Beharrens im Ungehorſam zu verteidigen hatte, mußte, 
da der Angeklagte die Ladung weiterer Zeugen bean⸗ 
tragte, vertagt werden. — Der ſeit dem 12. Januar 
tn Unterſuchungshaft befindliche Pionier Nu wa k 
vom Pion.⸗Bat. Nr. 17. nahm zum Schluß auf der 
Anklagebank Platz. Vor ſeinem Dienſteintritt hat 
Angeklagter dem Uhrmacher Rabe in Graudenz eine 
Uhrkette und während ſeines Weihnachtsurlaubs am 
erſten Weihnachtstage drei Ringe und am zweiten 
Weihnachtstage, als er einen der drei geſtohlenen 
Ringe wieder umtauſchte, noch einen Ring geſtohlen. 
Die Gegenſtände, die jedoch wieder zur Stelle geſchafft 
wurden, repräſentierten einen Geſamtwert von etwa 
56 Mk. Der Angeklagte, der geſtändig und noch 
nicht vorbeſtraft war, nahm die ihm zudiktierte Strafe 
von 2 Monaten Gefängnis, wobei 14 Tage als durch 
die Unterſuchungshaft verbüßt angerechnet wurden, und 
Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes an. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 10, 
höchſte Temperatur ＋ 10, niedrigfte — 1, Luft⸗ 
druck 762 Millimeter. Wetter heiter. Wind 
Nord⸗Weſt. 


f Mocker, 13. Februar. 
o. Kriegerverein. Am Sonnaoend verſammelte 
der Kriegerverein Mocker im Wiener Cafs ſeine Mit⸗ 
glieder nebſt Angehörigen zur nachträglichen Kaiſer⸗ 
Geburtstagfeier ſowie zur Feier ſeines 1. Stiftungsfeſtes. 
Etwa 500 Perſonen füllten den Saal. Anweſend waren 
u. a. Herr Landrat Dr. Meiſter, ſowie eine Anzahl 
Offiziere. Der Thorner Kriegerverein war durch ſeinen 
Vorſitzenden Herrn Hauptmann Maercker vertreten. 
Nach einer markigen Anſprache des Vorſitzenden, 
des Herrn Kreisbaumeiſters Krauſe, ging der Schwank 
„Der ſchönſte Tag im Jahre“ in Szene. Hierauf gab 
es einige Soloſzenen, ſowie zum Schluß Robert 
Johannes = Vorträge, die von den Zuhörern mit 


großem Applaus aufgenommen wurden, daß der Vor⸗ 


tragende ſich zu mehreren Wiederholungen verſtehen 
mußte. Hieran ſchloß ſich ein Tanz, der bis zum 
frühen Morgen dauerte. 


Podgorz, 13. Februar. 


. Familienabend. Zum erſten Male fand geſtern 
im Schlüſſelmühler Saale ein Familienabend ſtatt. 
Der Beſuch war ein ungemein zahlreicher. Nach dem 
Geſange: „Die wir uns allhier beiſammen finden“ 
legte Herr Pfarrer Endemann in ſeiner Begrüßungs⸗ 
rede Zweck und Ziel der Familienabende klar und 
hielt einen hochintereſſanten Vortrag über „Speners 
Leben und deſſen Bedeutung.“ Hieran ſchloſſen ſich 
religiöje Deklamationen und Geſänge. Den zweiten 
Zeil füllten patriotiſche Ausführungen aus. Für 
muſikaliſche Unterhaltung ſorgte der Poſaunenchor. 
Der Geſang des Schülerchors unter Leitung des 
Hauptlehrers Herrn Loehrke trug weſentlich zur Ver⸗ 
ſchönerung des Abends bei. Am Schluß folgte das 
vaterländiſche Deklamatorium: „Das treue deutſche 
Herz.“ Dieſer wohlgelungenen ernjt-fröhlihen Feier 
wird bald eine zweite folgen. 

J. Die freiwillige Feuerwehr feierte am Sonn⸗ 
abend im Saale des Herrn Nikolai ihr erſtes Winter⸗ 
vergnügen. Herr Bürgermeiſter Kühnbaum hielt eine 
Begrüßungsanſprache und ſchloß mit dem Kaiſerhoch. 
Das reichhaltige Programm bot Mitgliedern wie 
Gäſten viele Abwechſlung. 

J. Der Weichenſtellerverein⸗Thorn hatte am 


Sonnabend im Saale des „Hotels zum Kronprinzen“ 


ein Vergnügen veranſtaltet, beſtehend aus Prolog, 
Konzert und Theater. 


Stadtthea er. 
Gaſtſpiel auf Engagement des Herrn Ernſt Wehlau. 


Herr Direktor Carl Schröder hat der 
Gepflogenheit anderer Bühnen Konzeſſionen 
gemacht, bei einem beabſichtigten Neu⸗ 
engagement von Vertretern erſter Rollen ein 
Gaſtſpiel vorhergehen zu laſſen. Am Freitag 
und Sonnabend lernten wir in Herrn Ernſt 
Wehlau einen Mephiſto kennen, der auch 
höheren Anſprüchen gerecht werden kann. 
Wir haben an unſerm Theater ja in Herrn 
Spieß einen recht guten Vertreter der Charakter⸗ 
und Intrigantenrollen. Wenn auch unſer 
jetziger Darſteller manche Vorzüge hat, die 
Herrn Wehlau abgehen, ſo z. B. das volle 
Organ, ſo muß doch die Leiſtung des Herrn 
Wehlau als Ganzes betrachtet der des Herrn 
Spieß vorgezogen werden. Er gab die Boethe- 
ſchen Verſe ohne willkürliche Anderungen 
wieder. Durch dieſe Sicherheit war es ihm 
möglich, ſeine ganze Aufmerkſamkeit der Dar- 
ſtellung zuzuwenden. Denn nur dann kann 
man in alle Feinheiten einer Rolle eindringen, 
wenn man nicht nötig hat, an den Worten zu 
kleben. Dazu kommt, daß die Maske des 
Herrn Wehlau ausgezeichnet war. Er verſtand 
es meiſterlich, dem Schalk und dem Satiriker 
„Leben zu verleihen. So darf die Gartenſzene 
des zweiten Abends (mit Marthe Schwerdtlein) 
als Glanzleiſtung bezeichnet werden. Zu Anfang 
des erſten Abends ſchien Herr Wehlau etwas 


zahlreiches Trauergefolge teilnahmen. 


zu viel Pathos aufzuwenden, aber es trat 
immer mehr zurück, je weiter er ſpielte. Und 
gerade die Auffaſſung der Rolle im Abſchnitt 
bis zur Hexenküche läßt verſchiedene Ab- 
weichungen zu, und jede hat ihre Berechtigung, 
wenn fie gut und konſequent durchgeführt 
wird. Wir glauben, daß Herr Direktor 
Schröder mit dem Engagement des Herrn 
Wehlau einen guten Griff kun wird. 


„Das verlorene Paradies“, Schauſpiel in 3 Akten 
von Ludwig Fulda. 

Mit einem durchſchlagenden Erfolg gin 
geſtern abend Bud Fuldas 3 pa. 
radies“ zum erſtenmal in Szene. Von allen 
Stücken, die bisher an unſerem Theater auf⸗ 
geführt wurden, hat das geſtrige die wärmſte 
Aufnahme gefunden Dank feines vorzüglichen 
Inhalt, Dank der ausgezeichneten Darſtellung. 
Das Schauſpiel, das vor 18 Jahren entſtand, 
ſchildert ſoziale Zuſtände. Es iſt in der Gegen⸗ 
wart von um ſo größerem Intereſſe, weil es 
uns einen beginnenden Streik in ſeinen Urſachen 
ſchildert. Der Fabrikbeſitzer Bernardi will die 
berechtigten Forderungen der Arbeiter nicht an⸗ 
erkennen, weil er ſeiner einzigen Tochter durch 


ihre Verlobung mit einem verbummelten Baron, 


einem Induſtrieritter vom reinſten Waſſer, die 
Hälfte ſeines Einkommens geopfert hat. Um⸗ 
ſonſt verſucht der Techniker Hans Arndt ſeinem 
Brotherrn und deſſen Schwiegerſohn das Tö⸗ 
richte darzulegen, das in der Verweigerung der 
Arbeiterforderungen liegt, es kommt zu dem 
Konflikt, alle Räder ſtehen ſtill. Doch noch 
rechtzeitig erkennt die verwöhnte Tochter des 
Fabrikanten die ihrem Vater drohende Gefahr, 
mit ſchneller Entſchloſſenheit zerreißt ſie die 
kaum geknüpften Bande und rettet die Fabrik. 


Es ſind köſtliche Figuren, die uns Fulda 
in ſeinem Schauspiel vorführt, das ſich von 
feinen „Jugendfreunden” ganz vorzüglich abhebt. 
Der Baron von Ottendorf vertritt den rück- 
ſichtsloſen Geſellſchaftsmenſchen, der Techniker 
Hans Arndt ſucht zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern zu vermitteln, ohne ſich und 
ſeinem Charakter etwas zu vergeben. Ausge⸗ 
zeichnet durchgeführt ſind die Arbeitervertreter, 
beſonders die Maske des Herrn Max Kro⸗ 
nert war großartig gelungen. Unerfindlich 
bleibt uns, daß einige Beſucher (glücklicher⸗ 
weiſe nur ein verſchwindend kleiner Teil) bei 
den ungemein ernſten Worten des Arbeiters 
Mühlberger (Max Kronert) nicht lächelten, 
ſondern laut lachten. 


Darſtellung und Ausſtattung, welch letztere 
für den zweiten Akt von Herrn Maſchinen⸗ 
meiſter Wolff neu angefertigt wurden, waren 
ausgezeichnet. Beſonderes Lob verdienen Frl. 
Sarno (Edith Bernardi), Herr Paulus 
(Techniker Arndt) und Herr Rüthling (von 
Ottendorf). Recht gut war auch Herr Wei⸗ 
gel als Fabrikbeſitzer, nur kam es 
uns vor, als ob er im letzten Akt etwas zu 
ſehr überanſtrengt war. Daß Herr Mar 
Kronert die Rolle des 63jährigen Arbeiters 
vorzüglich wiedergab, bedarf kaum der Er- 
wähnung; auch Herr Max Spieß befriedigte 
als Agitator der Arbeiter, Frl. Erardi 
hätte bei etwas weniger hervortretendem 
weinerlichem Weſen im dritten Akt größere 
Erfolge ernten können. Das Ehepaar Heideck 


(Herr Wolffahrt und Frl. Haſſeri hat 
nur ganz nebenſächliche Bedeutung. 
5 8 — hac — 


... 


Trauerfeier für Menzel. 


Berlin, 13. Februar. Heute mittag fand 
auf kaiſerlichen Befehl in der Rotunde des 
alten Muſeums die Trauerfeier für Adolf von 
Menzel ſtatt, an der das Kaiſerpaar und ein 
Die 
Gedächtnisrede hielt Oberhofprediger Dr. 
Dryander. 


Ferdinand von Bulgarien. 


Schwerin, 12. Februar. Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien iſt heute mittag zu einem 
zweitätigen Beſuch beim Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg in Schloß Willigrad ein⸗ 
getroffen. 


Die Affäre der Gräfin. 


Florenz, 12. Februar. Graf Guicciardini 
hat den Vertretern mehrerer Blätter gegenüber 
die Gerüchte, daß er in intimen Beziehungen 
zu der Gräfin Montignoſo ſtehe, für durchaus 
unbegründet erklärt. Der Genfer Advokat 
Lachenal iſt hier eingetroffen und hatte im 
Beiſein des Advokaten Roſadi eine längere 
Unterredung mit der Gräfin Montignoſo. 


Koſſuth beim Kaiſer. 


Wien, 12. Februar. Der Kaiſer empfing 
heute vormittag 11 Uhr Franz Koſſuth in 
einer ungefähr dreiviertel Stunden währenden 
Audienz. Der Empfang war huldvoll. Koſſuth 
reift heute nachmittag nach Budapeſt zurück. 


Ruhe in Petersburg. 


Petersburg, 12. Februar, mittags. Die 
geſtern verbreiteten Gerüchte, daß für heute 
Unruhen geplant ſeien, erweiſen ſich als ganz 
unbegründet. In der Stadt herrſcht völlige 
Ruhe, die Straßen zeigen das gewöhnliche 
ausſehen. 


Kundgebungen in Toulon. 


Toulon, 13. Februar. Sozialiſtiſche Ver⸗ 
einigungen veranſtalteten geſtern abend in den 
Straßen Kundgebungen gegen den Kaiſer vdn 
Rußland. Insbeſondere wurde das Konſulat 
bedroht, hier ſtieß man feindſelige Rufe aus. 
Ferner zog man nach dem Hafen und 
proteſtierte gegen die Abſendung von Truppen 
nach Indochina. 

Das 3. Geſchwader. 

Libau, 12. Februar. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) Der Ge⸗ 
neral⸗Admiral wird morgen hier erwartet. 
Das Geſchwader erhielt Befehl, an dieſem 
Tage zur Abfahrt bereit zu ſein. 

Die amerikaniſchen Schiedsverträge. 


Waſhington, 12. Februar. Der Senat nahm 
geſtern mit 50 gegen 9 Stimmen ein Amende⸗ 
ment zu den Schiedsverträgen an, nach welchem 
dieſe Vereinbarungen als Verträge ſtatt Ab⸗ 
kommen (agreements) bezeichnet werden; 
Präſident Rooſevelt hatte ſich gegen das 
Amendement ausgeſprochen. Hierauf ratifi⸗ 
zierte der Senat alle Schiedsverträge der Union 
mit fremden Staaten. 


f 111 in welcher man nur einigen 
In jeder. Familie, Wer au Bchundneentene 
der Haut legt, gebraucht man nur 
noch d. ſeit viel. Jahren bewährte 


Myrrholinseife. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 13. Februar. 11. Febr. 


Privatdis konnt 178 17/8 
Oſterreichiſche Banknoten 85,10 85,15 
Ruſſiſche 1 e 216,— | 216,40 
Wechſel auf Waridau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 102,30 102,40 
3 pgt. 7 90,75 90,60 
3 pt. Preuß. Konſols 1905 102,25 ] 102,30 
3 pgt = 3 90, 90,50 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 103,60 | 103,60 
3½ pagt. „ 2 1895 98,60 98,60 
3½pgt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,— 98,80 
378: „ 0 1 87,60] 87,70 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 89,60 90,— 
4 pat. Ruff. unif. St.-R. . . 90,— 88, 80 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,40 94,39 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 187,70 187,25 
Deutſche Bank. . . .. . 241,50 | 240,— 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 194,25 194,40 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt a 112,80 } 112,75 
Allg. Elektr. U.:Bef.. . . - 237,25 —.— 
Bochumer Gußſt ahl 246,60 | 246,90 
Harpener Bergbau . . . . 214,— | 214,50 
F —.— —.— 
r 258,10 | 258,— 
Weizen: Ioko Newyork 1221), [ 122, — 
A BIST ee 179,50 | 179,25 
CC 180,25] 180,25 
„ September 177,50 | 177,25 
Roggen: Mat. 146,— | 145,75 
a DE ee 146,50 | 146,25 


Spiritus: loco m. 73 . St. | u. se: 
Wechſel⸗Diskont 4 pat., Lombard⸗Zinsfuß 5 pät. 


Als Erſatzmittel für die Muttermilch muß in 
erſter Linie Kufekes Kindermehl empfohlen werden, 
welches die in der Muttermilch enthaltenen Nährſtoffe 
im richtigen Verhältnis beſitzt, von den Kindern gern 
genommen und vollſtändig verdaut wird. Der Gehalt 
desſelben an Mineral- und Eiweißſtoffen begünſtigt 
die Knochen⸗ und Muskelfleifhbildung auf das Beſte 
und die durch dieſelbe bewirkte feinere Gerinnung der 
Kuhmilch im Magen des Kindes macht die Kuhmilch 
leichter verdaulich und bewahrt die Kinder vor Er⸗ 
krankungen an Magen- und Darmkatarrben. 


Nun sinkt der liebe Abend nieder, 


ich ſoll reden und bin ſtockheiſer! Schnell, 
Lieſe — holen Sie mir eine Schachtel Fays 
echte Sodener Mineralpaſtillen für 85 Pfg. 
irgendwo. Inzwiſchen ſetz' Milch auf und da 
hinein tun wir dann ein halb Dutzend Paſtillen. 
Wenn irgend etwas mich heut noch retten 
kann, dann find’s die Sodener. Die haben 
mich nie im Stich gelaſſen, wenn ich erkältet 
war, und ſie ſollen auch heute an mir ihr 
Wunder tun. 


Mildes ſchmerzliches Abführmittel, ſicher wirkend 
find Cascara⸗Paſtillen mit Kakao⸗Überzug, nur echt 
mit Firma Kronen⸗Apotheke, Berlin W., Friedrichſtr. 
160. Depots in den meiſten Apotheken. 


Hirsch sche 
Schneider-Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


N rfol » ‘Prämiiert mit der goldenen Medaille 
, (9 oJ 91 in Frankreich und goldenen 
2 1897. Grosste, 3 d 
mehrfach krönte Fachlehranstalt der Welt. 1859. 


2950 its uber 28000 Schüler ausgebildet. Kurse von 
an nnen am J. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen. 

und Wäscheschneiderei, Stellen - Vermittel koste 

Prospekte gratis. Die Direktion, 


VER! 4 4 0 


öffentlich verfteigern. 


Am 12. d. Mts. 


infoge ein es Schlaganfalls meine liebe, teure Frau, unsere 
unvergessliche, fürsorgende Mutter, Grossmutter, Schwester, 


Schwiegermutter und Tante 


Frau Marie Tag 
geb. Handrich 
im vollendeten 56. Lebensjahre, 


die trauernden Hinterbliebenen, 


Die Beerdigung findet am Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, 
vom Trauerhause, Mocker, Lindenstr. 11, aus statt. 


bittend, anzeigen 


Nachruf. 


Am 12. Februar d. Js. ver- 
schied infolge eines Schlag- 
anfalls unsere liebe Kollegin, 
die Hebeamme Frau 


Marie Tag 
im Alter von 56 Jahren. 
Wir verlieren in der Dahin- 
geschiedenen eine stets opfe- 
rungswillige Berufsgenossin, 
welche 30 Jahre hindurch ihr 
schweres Amt mit seltener 
Treue und Gewissenhaftigkeit 
versah und unserem Vereine 
seit Gründung desselben als 
treues Mitglied angehörte, 

Wir werden ihr stets ein 
ehrendes und dankbares An- 

8015 bewahren! 


Thorn, d. 13. Febr. 1905. 
Der Thorner Hebeammen-Verein. 


Verein 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Krüger tritt der Verein 
Dienstag, nachmittag 2½ Uhr am 
Kriegerdenkmal an. 


Der Vorſtand. 


Dieh:und Pferdemarkt | 8 
in Soldau Oſtpr. 


am 21. Februar wird abgehalten, 
da die ul⸗ und Klauenſeuche er⸗ 
loſchen und die Sperrmaßregeln 
aufgehoben ſind. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Für die Beiſitzerwahl zum Kauf: 
mannsgericht ſind Formulare für 
die nach $ 8 des Ortsſtatuts auf 
Verlangen vorzulegenden Beſcheini⸗ 
gungen über die Wahlberechtigung 
der Wähler aus dem Stande der 
Handlungsgehilfen in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Kaufmannsgerichts 
8 1 Treppe Zimmer 22) für 

reg koſtenlos erhältlich. 
Thorn, den 11. Februar 1905. 


Der aura des Wahlausschusses. 


tachowitz, Bürgermeiſter. 


aendud 


Dienstag, den 14. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr, 

werde ich in Thorn III, n e 

Nr. 74 Hof, 


eine Droicdke 


Klug, 
Gerichts vollzieher in Thorn. 


Iwangsversteigerung. 


Donnerstag, den 16. Febr. er., 
vormittags 11 Uhr, 
werde ich in Thorn III, Thalſtraße 
43, 2 Tr. 

1 Harmonium, 1 Pianino, 
2 Garnituren (1 Sopha 
mit 2 Seſſeln und 1 Sopha 
mit 6 Seſſeln), mehrere 
wertvolle Wandbilder, 
Hirſchgeweihe, Tiſche, 2 
Klavierſeſſel, Salonſpiegel 
mit Stufe, Teppich, Spind 

mit Spiegeltüren, 1 Näh⸗ 
maſchine, 1 Bettgeſtell mit 
Matratze, 4 en: Betten, 
1 Sopha u. a. 

öffentlich gegen ſofortige Zahlung 

verſteigern. 
Der Verkauf findet vorausſichtlich 


beſtimmt ſtatt. 
Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Zurückgekehrt 


Dentistin, 
Elifabethitraße 4, II. 


— — - —ͤ ́ — —ü— 
— k heater- Bühnen 


Paul Sollert, Neu⸗Ruppin. 


13/4 Uhr nachmittags entschlief sanft 


< 


welches, um stilles Beileid 


Sterbekasse 


für ehemalige Krieger und 
Waffengefährten im König⸗ 
reich Preußen, Verſicherungs⸗ 
verein auf Gegenſeitigkeit in 
Spandau, Aufnahmen bis 
1000 Mark, aufnahmefähig 
alle ehemaligen Soldaten, 
deren Ehefrauen und Kinder 
nach vollendetem 10. Jahr, 
ſowie deren Angehörige, 
ſucht Anſchluß an 


Subdirektion oder deneraaagentur. 


welche keine Sterbekaſſe ver- 
tritt und über ein gutes 
Agentennetz verfügt. 
Gefällige Offerten erbeten: 
Spandau, Neuendorferſtr. 76,1. Neuendorferſtr. 76, II. 


ur Dur Uebernahme von von 
ſchriftlichen Arbeiten 


für Landwirtſchaft und 
Bauten, kopieren von Bau⸗ 
zeichnungen aller Art em⸗ 
pfiehlt ſich unter mäßiger 
Berechnung 
W. Koch, Brombergerſtr. 26. 


in jeder Höhe, an reell Denkende 
zu koul. Beding. Ratenrückzahlung 
E. Wachtel, Königsberg i. Pr., 
Nikaloiſtraße 19. — Rückporto. — 


held bis zu 300 Mk. gibt diskret u. 
prompt gegen ratenw. Rückzahl. 
Irmler, Berlin w. Gitſchinerſtr. 92. 
Viele Anerkennungen (Rückporto). 


Sebraucfite SE 
Bier-, Selter- und Liköt-Flaschen 


kauft Johanna Kuttner, Mocker. 


12 err 
Zuhn- Atelier 


en ae 
Thorn, Seglerſtr. 29 

mpfiehlt ſich zur 1 

v ganzer Gebiſſe, wo 


. einzelner Zähne und 


vv Plomben. vor» 


en Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 
Schmerzloſes Zahnziehen und 
Nervtöten. 
Umänderung nicht ſitzender 
Gebiſſe, ſowie Reparaturen wer⸗ 
den ſofort und beſtens erledigt. 
Teilzahlungen werden bereit⸗ 
willigſt gewährt. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie un 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


W. v. Kuczkowski, 


Buchbindermeiſter, 
Brückenstraße 16, Hof 1 Tr. 


Brauchen Sie Geld? 


so schreiben Sie sofort an 
Hermann Sobotta & Co., 
Laurahütte O.-S. Rückperto. 


er Stellung suoht 
W verlange die «Deutiche 
Vakanzenpolt» Eßlingen a. N 


..... IT Tr ET u Stadt-Theater 


Eine erste deutsche GebensversicterungsGesellschait 


ſucht für Thorn einen rührigen, angeſehenen und in den guten 
Kreiſen eingeführten, kautionsfähigen 


Hauptvertreter 


anzuſtellen. Offerten bittet man unter K. R. 2134 an Rudolf 
Mosse in Berlin SW. zu richten 


Mocca - Mischung, 


hervorragende Qualität, 
in ſtets friſcher Röftung per Pfund 1,90 Mk. empfiehlt 


B. Wegner & Go. 


Brückenstr. 25. 
Erſte und älteſte Kaffee: Röfterei und Preßhefe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


Hanf pf EU 


Nur die Mae „Peilting“ 


giebt Gewähr für die Aechtheit unseres 
Lanolin-Toileite-Gream-Lanolin 


Man verlange nur 


feln Lali ren 


und weise Nachahmungen zurück 


£anolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Alte Münzen und Medaillen- 
Antiquitäten aller Art usw. 


gekauft. Angeb. unter 1008 erb. 


EinvorheialeterHaushäller 


von ſofort geſucht. 
H. Safian. 


Einen Lehrling 
von ſofort weh 
Meyer, Steinmetzmſtr. 
Neuftädt. Markt 14. 


Buchhalter, 


vertraut mit allen Kontorarbeiten, 
per ſofort geſucht. 
Schriftliche Offerten erb. mit An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche. 
Oskar Klammer. 


Eine Hindu dat 


Max Pommer, 
Gerechteſtr. 18. 


Eine saubere Aufwärterin 


von ſof. geſ. Hlbrechtitr, 4, li. r. 


1211 Ehepaar ſucht Haus- 
rere oder einfache 


Siütze. 


Anerbietungen an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle unter „101“. 


(emüseKonserven, 


Spargel, Erbien, 
Schnittbohnen, 


ohne chemischen Zusatz 


bereitet, ſind 


zu billigſten Preiſen 


zu haben bei 


Robert Liebchen, 


Thorn, Neuſt. Markt. 


Casimir Walter. 


Trochenen Kiefernklobenholz 
. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 

i trockenes Kleinholz u. Kohle 

beſte Marke, beides unter Schuppen 

lagernd, ſtets zu haben. 

A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Coppernicusſtr. 22. 


Brauselimonaden, 


in verſchiedenen ae Flaſche 
10 Pfg. excl., 


W Selter BE 
Flaſche excl. 5 Pfg., bei Entnahme 
von ganzen Kiſten zu beſonderen 
Feſtlichkeiten FF billiger. 


Act, ep 


Eine Partie, ca. 1000 Flaſchen 
hochfeinen 


Samoswein 


Flaſche inkl. 80 Pfg., 10 Flaſchen 
inkl. 7,50 Mark empfiehlt 


Kuss, Schilleritraße 28. 


Soppernikusſtr. 2 


Gelegenheitskauj: 


Anſichtspoſtkarten, Liebesſerien 
Künſtlerkarten, Gratulationskar 
ten uſw. (paſſende Gelegenheit für 
Wieder - Verkäufer) offeriert zu 
ſtaunend billigen Preiſe 

Schillerſtraße 28. 


Kuss Coppernikusſtr. 22. 


teinkohlen und 
, Brennholz |. 


Carl Kleemann, Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗Chauſſee. 
Fernſprecher 202. 


Das Sargmagazin 


von 


H. Hammermeisier, Mocker, 


Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 


Nolz- und Metall-Särgen. 


Reichhaltiges Lager in Kleidern, 
Steppdecken und Beſchlägen. 


Billigſte Bezugsquelle. 


Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis 


ſind Schuppen, Haaraus⸗ 
Hässlich fall u. Haarſpalte. Daher 
gebrauche man das ſeit 18 Jahren 
in allen Kulturſtaaten eingeführte 
Peruanisches Tannin - Wasser 
von S. H. Uhlmann & Co., Reichen 
bach i. U. Flaſche 1.75, 3.50 MR. 
A. Koczwara, Eliſabethſtraße 12 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 
— Flaſche 1.75 und 3.50 Mk. — 


 Nünlosberer- = 
Pnnarter:ockhie 


empfiehlt 
in Fäſſern, Syphons und 
Flaſchen 


Richard Krüger, 


Biergroßhandlung. 
NSA Kl. 


28 


mit hebräiſcher Inſchrift 
in ſauberſter „ 


empfiehlt 


Ie mer, 


Grabdenkmal - Fabrik, I Thorn, 
S Strobandſtraße 13. 


Gute ERkapfolteln 


offeriert frei ins Haus 
Gottfried Görke, 
Bäckerſtraße 31. — Telephon 314. 


Gelegenheitskauf 


Sastwirte, 
Oberkellner, 
Büffetiers ! 


Mein in Königsberg in beſtegager be⸗ 
findliches Geſchäftshaus, in welchem 
ein Restaurant u. Cafe be- 
trieben wird, iſt krankheitshalber von 
ſofort bei ca. 6000 Mk. Anzahlung 
billig zu verkaufen. Gefl. Off. unter 
B. C. 32 an Haasenstein & Vogler, 
A.⸗G., Königsberg i. Pr. 


Ein Juw el 


iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges 
jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſam⸗ 
metweiche Haut und blendend ſchöner 
Teint. Alles dies wird erreicht durch: 


„Steckenpierd-Llienmilc-Seie 


Bergmann & Co., Radebeul 

> mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
4 50 Pf. bei: Adolf keeß, 5. In. 
Wendisch Nacıf,, Anders & Co., 
Paul Weber u. i. d. köwenapotheke. 


FFC 
Rheumatismus: 

und Gichtkranken teilt unent⸗ 

geltlich mit, was ihrer lieben 

Mutter nach jahrelangen gräß⸗ 


lichen Schmerzen ſofortLinderung 
f und nach kurzer Zeit vollſtändige 


Heilung brachte. 
Marie Grünauer 
München, Pilgersheimerftr.2/il. 


Möblierte Zimmer mit Kabinett 


Tr. von mit auch ohne 
Penſon zu 1 
Eoppernicusitr. 15, im Laden. 


Schönes, fettes Fohlenfleisch 


Roßſchlächterei Mlaueritraße 70. 
t. 1. Et. je 2 3. 
2 Ir. Hol. E. 5 ser 15-1 


1 ruh. Perf. 3.1. 15 8. v. Bäckeritr. 
Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Wohnung 
Schuhmacherſtraße⸗Ecke 14. 
1. Etage, fünf Zimmer und Zubehör 
vom 1. April 1905 zu vermieten. 


3 Zimmer, Zu⸗ 
Wohnung, beh. u. Garten, 
für 62 Taler vom 1. 4. er verm. bei 
Frau Kater, Mocker, Schillerſtr. 2. 


das Grundſtück 


Brombergerifr. 86. 


ift zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Eiiheritraße 57 


hochherrſchaftliche Wohnung 8 
Zi mmer, Pferdeſtall, Wagenrem 
ꝛc. von ſofort zu vermieten. 

R. Majewski, Fiſcherſtraße 49 


Direktion Carl Schröder. 


3 den 14. Februar 1905. 
Anfang 8 Uhr. — Ende 10% Uhr. 


Die Stützen der bndelachat. 
Schauſpiel in 5 en von Henrik 
Donnerstag, re 16. Februar 1905. 


Benefiz für den Spielleiter 
Fritz Rüthling. 


Mean. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Ludwig 
Barnay. 


Verein der Liberalen. 


Zu der 


Versammlung 


„Dienstag, den 21. d. Mis., abends 9 Uhr 


im Ortushofsaal 
werden nicht nur unſere Mitglieder, 
ſondern alle Wähler eingeladen. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Landtagsabgeord⸗ 
neten Herrn Stadtrat Dietrich 
über die Verhandlungen des 
Landtages. 

2. Reichstagswahl. 

3. Vereinsangelegenheiten. 

Thorn, den 13. Februar 1905. 


Der Vorsitzende. 
Kittler. 


Thomer Lela. 


Sonnabend, den 18. Februar 
in großen Schützenhausſaal 


Wurstessen 


und Herrenabend, wozu die paſſiven 
Mitglieder eingeladen ſind. 
Anmeldungen dazu müſſen bis 
ſpäteſtens Donnerstag mittag bei 
Herrn Kaufmann B. Doliva er⸗ 


folgen. 
Der Vorſtand. 


Der Eloffenverein 
Wiener Cafe 


am Freitag, den 17. abends 81/; 


Kinematographische-Vorführungen. 


Kunjtlebende Photographieen 
aus dem Bereiche der Kriegs 
marine, eine Reife um die 
Welt, aus dem ruſſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Kriege. 

1. Platz 50 Pf., 2. Platz 20 Pf. 
Vorverkauf Wiener Galé. Vereins- 
25 Pf. und Angehörige 1. Platz 


Kae Ion. 


Zu dem am Mittwoch, 
den 15. d. Mts., ſtattfinden⸗ 
den Kappen= und Bock= 
bierfeit, verbunden mit 
FreisKonzert, gelangt zum 
Ausſchank: 


Königsberger 


Ponarth-Rosidenz-Bockhier, 
Spezialität; 


ff. Borkwürstchen mit Sauerkohl, 
Graue Erbsen mit Speck, 


wozu ergebenſt einladet 


Johann Wagner. 
Schöner kaden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 
Freundl. Wohnung von 2 Zimm. 
und Küche per 1. April, Gemüſe⸗ 
keller per ſofort Gerechteſtr. 26 verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtraße 6. 


Coppernicusitr. 3 


iſt eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim. 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacheritr, 1, part. r. 


Der Geſamt-Auflage 
unſerer heutigen Nummer 
iegt ein Projpekt der Weidhaas- 


schen Kurmethode bei, auf wel⸗ 
chen wir noch bejonders aufmerkſam 
machen. Selbe baſiert im Grunde 
nur auf einen Faktor, der leider im 
Leben ſo wenig zu Worte kommt, 
der Vernunft. Diejenigen, die es 
angeht, ſollten nicht verſäumen, ſich 
mit dem Kurinstitut Spiro-Spero 
(Paul Weidhaas) in Niederlöss- 
nitz b. Dresden in Verbindung 
zu ſetzen. 


Hierzu Beilage und ea © 
In A 


1 


Thorner 


— 


Begründet 


anno 1760 


Zeitung 


E Oitdeufſche Jaitung und Seneral-Hnzeiger SS 
Beilage Nr. 58 — Dienstag, 14. Sebruar 1005. 


Zur Generalverſ 


Nachdem die Sitzungen des land⸗ 
wirtſchaftlichen Rates in voriger 
Woche in Berlin zu Ende gegangen 
ſind, wird ſich daran in dieſer Woche 
die Generalverſammlung des Bundes 
der Landwirte ſchließen. Wir bringen 
aus dieſem Anlaß die drei Vertreter 
des Bundes unſern Leſern im Bilde, 
und zwar die beiden Vorſitzenden: 
Freiherr v. Wangenheim, Dr. Roeſicke 
und den Bundesdirektor Dr. Hahn. 
Alle drei ſind dem deutſchen Publi⸗ 
kum wohl bekannt, und zwar eben⸗ 
ſowohl durch ihre parlamentariſche 
Tätigkeit, als auch durch ihre Tätig⸗ 
keit im Wirken für die Landwirt⸗ 
ſchaft. Als Parlamentarier tritt jetzt 
namentlich Dr. Hahn hervor, während 
die beiden anderen Herren den Par⸗ 
lamenten früher angehörten, aber jetzt 
ſchon ſeit längerer Zeit wegen Über⸗ 
häufung mit Amtsgeſchäften dieſem 
Berufe entſagen mußten. Alle drei ſind als 
gewandte ſchneidige Redner bekannt, und an⸗ 
geſichts der Fragen, welche jetzt ganz Deutſch⸗ 
land in ihren Bann geſchlagen haben, nämlich 
der Handelsverträge und der Kanalvorlage, 
werden wir auf jeden Fall mit hochintereſſanten 


= — — 


Zr — — = 


FROVINZIELL 


Eulm, 12. Februar. Eine der älteſten 
Kirchen des Kreiſes, vielleicht der ganzen Pro⸗ 
vinz, beſitzt die katholiſche Pfarrgemeinde Sar⸗ 
nau. Die Kirche ſteht auf dem Rittergute 
Sarnau, deſſen Beſitzerin evangeliſch iſt, wie auch 
die Beſitzer der umliegenden Rittergüter, mit 
einer Ausnahme, evangeliſch ſind, dagegen ſind 
die Inſtleute faſt ausſchließlich katholiſch. So 
hat die einklaſſige katholiſche Schule in Sarnau 
96, die einklaſſige evangeliſche Schule in Sar⸗ 
nau 10 Schüler. Die Kirche iſt aus großen 
Feldſteinen erbaut und hat einen Turm. Die 
Wände ſind dick, die Fenſter ſehr klein. Die 
Decke im Innern der Kirche iſt mit alten, kaum 
noch erkennbaren Gemälden bedeckt. Wann 
die Kirche erbaut iſt, hat man nicht ermitteln 
können. Jedenfalls iſt ſie in der erſten Zeit 
des Ritterordens entſtanden. Dicht an der 
Kirche, die auf einer kegelförmigen Anhöhe 
liegt, befindet ſich der Schloßberg, auf dem 
eine Burg geſtanden hat. Kellerförmige Gänge 
und Vertiefungen ſind noch zu finden, jedoch 
iſt alles mit Gras und Sträuchern bewachſen. 
Das Ganze iſt auf einer Seite von einer tiefen 
Talſchlucht, auf der anderen Seite von einem 
ſehr breiten, tiefen, offenbar wallartigen Graben 
umgeben. 

Goßlershauſen, 12. Februar. Der neue 
Eiſenbahn⸗Leichenwagen kam zum erſten Male 
hier an; er brachte die Leiche des verſtorbenen 
Reichstagsabgeordneten von Kownatzki⸗Klein⸗ 
Tauerſee. Der elegant ausgeſtattete Wagen 
hat auf der einen Seite das Leichenabteil, auf 
der anderen Perſonenplätze für Angehörige 
des Toten. 

Pr. Stargard, 12. Februar. Der 33 
Jahre alte Kaufmann und Agent Albert B. 
von hier, der vom Schöffengericht zu 3 Wochen 
Gefängnis verurteilt worden iſt, hat ſich eine 
Kugel in den Kopf gejagt und dann in die 
Ferſe geſtürzt. 

Schöneck, 12. Februar. Die Stadtver⸗ 
ordneten haben die Erhebung einer Bierſteuer 
beſchloſſen. Der Bau einer Gasanſtalt für 
90 000 Mk. iſt in Aus ſicht genommen. 

Allenſtein, 12. Februar. An unglück⸗ 
licher Liebe litt ſeit längerer Zeit der hier in 
Arbeit ſtehende Schloſſer B. aus Oſterode. Er 
hatte ſich in die Tochter ſeiner Wirtin verliebt, 
fand aber kein Gehör. Sein Vater holte eines 
Tages ſeinen Sohn vorſichtshalber nach Oſterode 
zurück; da aber bei dem Sohn die Sehnſucht 
ſtärker war als die väterliche Macht, ſo ſprang 
er kurzerhand aus dem Eiſenbahnzuge. Da 
auch dieſe Liebesprobe das Herz ſeiner Er⸗ 


wählten nicht zu erweichen vermochte, wollte er 


Rue Leben ein Ende machen. Wirtin und 
achbarin ſchnitten ihn noch lebend ab; dafür 
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Dr. Diederieh Hahr 


Bundesdirektor 
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ammlung des Bundes der Landwirte in Berlin. 


Seit. . Wangenlieim 


2. Vorsutzender 


Dr. Rocsıcke-Ioersdorf | 


R.Worsılzender 


Na 


Thorn, den 13. Februar. 


— Polniſche Sprache in Verſammlungen. 
Der polniſche Abgeordnete Brejski hatte vor 
einiger Zeit eine öffentliche Verſammlung, in 
welcher polniſch geſprochen werden ſollte, ange⸗ 
meldet. Die 8 wurde aber poli⸗ 
zeilich aufgelöſt. Die Beſchwerde Brejskis 
wurde abgewieſen, weil die Tür zum Verſamm⸗ 
lungsraum nicht mit der vorgeſchriebenen Auf⸗ 
ſchrift als Ausgangstür 


rungspräſidenten durch Klage beim Oberver⸗ 
waltungsgeriht an mit der Behauptung, die 
Auflöſung der Verſammlung ſei einzig und 
allein erfolgt, weil in der Verſammlung pol⸗ 
niſch geſprochen werden ſollte. Das Oberver⸗ 
waltungsgericht hob auch die polizeiliche Ver⸗ 
fügung auf. Nach Anſicht des Oberverwal⸗ 
tungsgerichts dürfen ſich die preußiſchen Staats⸗ 
angehörigen auf Grund der Verfaſſungsur⸗ 
kunde friedlich in geſchloſſenen Räumen ver⸗ 
ſammeln. Wenn die Polizeibehörde aus ihrem 
Überwachungsrecht das Recht herleite, eine 
Verſammlung aufzulöſen, in welcher eine fremde 
Sprache geſprochen werde, ſo ordne ſie das 
Verſammlungsrecht dem Überwachungsrecht 
unter. Das Bereinsgeſetz enthalte aber keine 
Beſchränkung der Sprache. Ein ſtillſchweigen⸗ 
der Vorbehalt, daß in Verſammlungen nur die 
deutſche Sprache gebraucht werden dürfe, könne 
nicht angenommen werden. Es ſei begreiflich, 
daß in öffentlichen Volksverſammlungen die 
Mutterſprache gebraucht werde, welche den 
Meinungsaustauſch der Verſammelten am 
meiſten erleichtere. 


Ein deuticher Kapitän beim 


Kaiier von Japan. 


Es war jüngjt berichtet worden, daß acht⸗ 
hundert Japaner, die aus Sibirien nach 
Bremerhaven gebracht worden waren, auf 
dem Dampfer „Willehad“ des Norddeutſchen 
Lloyd glücklich nach Japan zurückgekehrt ſind. 
In Nagaſaki, Moji, Kobe und PVokohama 
wurden ſie mit herzlichen Sympathiekund⸗ 
gebungen empfangen. Die japaniſchen Be⸗ 
hörden ſprachen dem Kapitän und den Offizieren 
des Dampfers ihren Dank für das Mitgefühl 
und die Fürſorge, die ſie den Flüchtlingen ge⸗ 
widmet hatten, aus. Nun wird weiter noch 
von einer beſonderen Auszeichnung, die der 
Kaiſer von Japan dem Kapitän Zurbonſen 
des Dampfers „Willehad“ zu teil werden ließ, 
gemeldet. Vorher wurde er den japaniſchen 
Miniſtern vorgeſtellt, und es fand eine Reihe 
von Feſtlichkeiten zu Ehren der deutſchen 
Schiffsoffiziere ſtatt. Der deutſche Geſandte 
Graf von Arco⸗Valley beſuchte den „Willehad“ 
und lud den Kapitän und die erſten Offiziere 


bekamen ſie eine Tracht Prügel. Eine Frau 
und der unglückliche Verliebte liegen nunmehr 
ſchwer krank darnieder. 


LI 
2” PP |! 
A 


bezeichnet worden 
war. Brejski focht den Beſcheid des Regie⸗ 


nach Tokio ein. In Tokio führte der Geſandte 
den Kapitän zum Miniſterpräſidenten, dem 
Miniſter des Auswärtigen und dem Haus⸗ 
miniſter. Hieran ſchloß ſich ein Diner im 


Geſandtſchaftspalais, dem mehrere Herren vom 


japaniſchen Hofe beiwohnten, ſowie eine 
Deputation der japaniſchen Flüchtlinge, die 
gekommen waren, um noch einmal ihren Dank 
auszuſprechen. Sie erzählten zahlreiche Einzel⸗ 
heiten über die Reiſe von Bremen nach 
Pokohama und machten damit auf die An⸗ 
weſenden ein tiefen Eindruck. 

Am nächſten Tage folgte der Kapitän einer 
Einladung des Hausminiſters zur Hofjagd, 
die auf einem der kaiſerlichen Jagdgründe 
veranſtaltet wurde. Es iſt dies eine ſeltene 
und hohe Ehrenbezeigung, die ſonſt nur den 
Mitgliedern der Geſandtſchaft zu teil wird. 

In jenen Tagen fand auch die Hochzeit 
der Tochter des Vicomte Aoki, des früheren 
Miniſters des Außeren, mit dem Grafen Hatz⸗ 
feld ſtatt. Auch hierzu war der Kapitän ein- 
geladen und lernte bei dieſer Gelegenheit eine 
große Anzahl hoher Würdenträger des Reiches 
kennen. Da die japaniſchen Zeitungen täglich 
rühmende Leitartikel über die Heimkehr der 
Flüchtlinge brachten, war der Kapitän Gegen⸗ 
ſtand beſonderer dankbarer Aufmerkſamkeiten. 

Der deutſche Geſandte Graf Arco-Valley 
gab im Klub zu Yokohama einen Bierabend, 
deſſen Hauptereignis die Überreichung eines 
Ordens an den Kapitän Zurbonſen war. Der 
Kaiſer von Japan hatte ihm in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte um die Flüchtlinge aus Ruß⸗ 
land den Orden der aufgehenden Sonne vierter 
Klaſſe verliehen. Es war eine zahlreiche Be⸗ 
teiligung aus Tokio, auch nicht wenige Vertreter 
japaniſcher Lokalbehörden waren zugegen. Graf 
Arco toaſtete auf den Kaiſer von Japan, 
Gouverneur Sufu auf den deutſchen Kaiſer, 
in deſſen Reich die Japaner ſo freundliche 
Aufnahme gefunden haben. Kapitän Zurbonſen 
dankte für die Anerkennung und ließ Exzellenz 
Sufu leben. Geheimrat Bälz gedachte des 
Konſuls Nößler zu Bremen, der ſich der 
japaniſchen Flüchtlinge mit grober Liebe und 
Sorge angenommen habe. Generalkonſul von 
Syburg erwähnte die Verdienſte der Offiziere 
des „Willehad“, und ſo folgte Toaſt auf 
Toaſt. Beſonders wurde der Norddeutſche 
Lloyd gefeiert. 

Am nächſten Tage fand im Grand Hotel 
zu Yokohama einer Diner ſtatt, zu welchem 
der Gouverneur, der Bürgermeiſter und andere 
Notabeln der Stadt Yokohama eingeladen 
waren. Es erſchienen ferner der deutſche Be: 
ſandte, die Herren vom deutſchen General⸗ 
konfulat und Vertreter hervorragender deutſcher 
Firmen. Der Gouverneur und der Bürger⸗ 
meiſter gaben in ihren Tiſchreden hauptſächlich 
der Freude Ausdruck, daß Yokohama der 
Endhafen der Kaiſerlich Deutſchen Reichspoſt⸗ 
dampferlinie nach Oſtaſien ſei, und der wachſenden 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Japan 
und Deutſchland wurde ſympathiſch gedacht. 

Am 28. Dezember wurde dem Kapitän eine 
beſondere 8 zu teil: der deutſche Ge⸗ 
ſandte ſtellte ihn dem Kaiſer von Japan vor. 
Der Kaiſer ſtand in der Mitte des kleinen 
Audienzſaales in Marſchallsuniform; er trug 
ſeinen Hausorden und den ſchwarzen Adler⸗ 
orden. Hinter dem Kaiſer ſtanden die Flügel⸗ 


adjutanten, ſowie Fürſt Owakura und General 
Okazawa. Als der Kapitän ſich dem Kaiſer 
genähert hatte, reichte ihm der Kaiſer die 
Hand und hielt eine lange Anſprache an ihn, 
des Inhalts, daß er mit Befriedigung gehört 
hätte, wie ſehr ſich der Kapitän der armen 
flüchtigen japaniſchen Landeskinder angenommen 
hätte; er zolle ihm dafür hohe Anerkennung, 
verſicherte ihm ſeines kaiſerlichen Wohlwollens 
und wünſchte ihm fernerhin Glück. Die Ver⸗ 
ſtändigung geſchah durch den Zeremonienmeiſter 
Pamano⸗Utuchi in engliſcher Sprache. Nachdem 
der Kapitän einige kurze Worte des Dankes 
geantwortet hatte, reichte ihm der Kaiſer noch 
einmal die Hand, und die Audienz war zu 
Ende. Es wurde dem Kapitän dann noch 
Gelegenheit gegeben, den kaiſerlichen Palaft 
zu beſichtigen. 


vom 11. Februar. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 

t 


an den Verkäufer vergütet. 
Weizen: n 4 und weiß 761-774 


Gr. 171-173 Mk. bez. 
inländiſch bunt 740-766 Gr. 167 171 Mk. bez. 


inländiſch rot 756 — 766 Gr. 168 Mn. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 690 — 
753 Gr. 130-131 Mk. bez. 


Ge = e: inländiſch große 698— 704 Gr. 142-155 Mk. 
ez. 


Erbſen: inländiſche weiße 
Viktoria — Mk. bez. 

Hafer: inländ. 129 — — Mk. bez. 

Kleeſaat: weiß 50-88 Mk. bez. 

Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,10 - 9,80 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,60 - 9,70 Mk. bez. 


— Mk. bez., inländiſch 


Bromberg, 11. Februar. Weizen 
160-169 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-131 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
3 N Kochware 160170. — Hafer: 120 bis 
134 5 N 


Magdeburg, 11. Februar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 14,70 — 14,90 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,30 — 12,60. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. 1 a. F. —,— Kriſtallzucker 
mit Sack 25,95 — -, Gemiſchte Raffinade mit 
Sack —,— . Gem. Melis mit Sack, 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohzucker I. Produkt Tranſtto 

i Bord Hamburg per Februar 30,60 Gd., 
30,70 Br., —,— bez., per März 30,40 Gd., 30,45 
Br., per April 30,55 Gd., 30,60 Br., per Mai 30,70 
Gd., 30,75 Br., —,— bez., per Auguſt 30,85 Gd., 
30,95 Br., —,— bez. Stetig. 


Köln, 11. Februar. Rüböl loko 47,00, per 
Mai 46,50. — Trübe. 


Hamburg, 11. Februar. Zuckermar kt. (Schluß 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November — „ —, per Dezember 22,15, per Februar 
90,00, per März 30,10, per Mai 30,45, per Auguſt 
30,55, per Oktober 22,50. Flau. 


SCHERINGS PEPSINESSENZ 


bawä hrteste 2 


Nahrun 7 5 
für 95 8 
gesunde u. 
agen- 
darmkranke 
Kinder. 


I. Porter 
| BARGLAY, PERKINS &. 60. 


rs orig. echte Porterbier ist nur m. uns 
Schutz- Marke, gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Nadlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Rur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


| 


Pflicht 


Es wird hierdurch zur a Il. 
Kenntnis gebracht, daß nach Mit⸗ 
teilung des hieſigen Königlichen 
Artilleriedepots vom 13. d. Mts. 
ab bis Anfang März in Fort 
Dohna und im Eiſenbahnfort Kriegs⸗ 
feuer abgebrannt werden, wodurch 
eine ſtarke Rauchentwickelung und 
ein weithin hörbares Ziſchen verur⸗ 
ſacht wird. 

Thorn, den 10. Februar 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Für den Neubau der hieſigen 
Fortbildungsſchule ſoll die Lieferung 
des eichenen Stabfußbodens vergeben 
werden. Angebotsformulare und Be- 
dingungen liegen im Stadtbauamt 
öffentlich aus, und können auch von 
dort gegen Erſtattung der Schreib⸗ 
gebühren von 50 Pfg. bezogen 
werden. 

Angebote find bis zum 22. d. 
Mts., vormittags 105/ Uhr an das 
Stadtbauamt mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift einzureichen. 

Thorn, den 9. Februar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Staatlicher Heizerkurfus. 

In der Zeit vom 9. bis 23. 
März d. Is. wird in Thorn ein 
ſtaatlicher Heizerkurſus abgehalten 
werden. 

Der Unterricht erfolgt als Tages⸗ 
unterricht von 8⸗ bis 9 ſtündiger 
Dauer. Die Teilnehmer müſſen 
mindeſtens 1 Jahr lang Keſſel be⸗ 
dient und tunlichſt das Schloſſer⸗ 
oder ein verwandtes Handwerk er- 
lernt haben. 

Das Schulgeld für den ganzen 
Kurſus iſt auf 6 Mark für jeden 
Teilnehmer feſtgeſetzt. 

Mehrere Meldungen zur Teil⸗ 
nahme find ſchon eingegangen. Wei: 
tere Meldungen ſind umgehend 


und die allerhellſten verwenden 


Dr. Crato’s i 


Backpulver mit Gutſcheinen 
für eine Doſe ff. Biscuits. 
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Da die Sprotten des großen 
Sturmes wegen „vor. einiger geit 
nicht jo ſchön ausfielen, empfehle 
jetzt wieder hochleine Ware 
à Pfd. 25 Pfg., Kiſte ca 4½ Pfd. 
ſchwer 75 Pfg., ferner 


hochfeinen Rauchlachs, 


vom neuen Fang, 

1/, Pfd. im Aufſchnitt 35 Pfg., 
ſowie ſämtliche andere geräucherte 
und marin. Fiſche zu den billigſten 
Tagespreiſ en 
H. Kunde, Seglerſtr. 3. 


Jeden Worhenmarkf 


Dienstag und Freitag. 
Stand: Eingang zum Rathaufe, 
empfehle 


garantiert reinen Rübenspeisesaft 


unübertreffli im Geſchmack, 


bei uns einzureichen. 

Sie müſſen enthalten: 1. Vor⸗ und 
Zuname des Bewerbers. 2. Geburts⸗ 
tag und Jahr. 3. Geburtsort. 4. 
Erlerntes Handwerk. 5. Dauer der 
Tätigkeit im Dampfneſſelbetrieb in 
Monaten. 6. Wohnung des Be⸗ 
werbers. 

An Zeugniſſen ſind beizufügen: 
eine Beſcheinigung über mindeſtens 
einjährige Tätigkeit am Keſſel und 
ein behördliches Unbeſcholtenheits⸗ 
zeugnis. 

Thorn, den 9. Februar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die für den Neubau der gewerb- 
lichen Fortbildungsſchule hierſelbſt 
erforderlichen Tiſchlerarbeiten einſchl. 
Materiallieferungen ſollen in 5 
Loſen am 
Mittwoch, den 22. Februar d. J., 

vormittags 11 Uhr, 

im Stadtbauamte vergeben werden. 

Zeichnungen liegen auf der Bau⸗ 
ſtelle „Neubau der gewerblichen 
Fortbildungsſchule, Grabenſtraße“, 
die Angebotsformulare und Be⸗ 
dingungen im Stadtbauamt während 
der Dienſtſtunden zur Einſicht aus 
und können auch von dort gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren von 
50 Pfg. pro Los bezogen werden. 

Thorn, den 9. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 
Geldsuchenden be 0 cu 


55 aun Verlang. grat. 
und franko Proſpekt. 
Bruno femme, Berlin SW. 11. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöf, Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Mpotnetenbant-aptalen 


vermittelt s 


Karl Neuber, Baderſtr. 26. | 


Pfandleihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Gold⸗ und Silber⸗ 
ſachen. Poſtaufträge werd. ſchnellſtens 


beſorgt. Julius Lewin 


"|Mändler und Hausierer 


verlangt Preisliſte üb. Kurz⸗, 
Band-, Leder- u. Stahlwaren, 
Stifeu malle einſchläg. Artitel von 
MWitneim Sonnenberg 

(Ing. B. Rosonstein, Hämbürg, 44, 
Großneumarkt , Spezials En⸗ 
aros⸗Geſchit nur für Händler, 


„ Aberallhnaegen Näch unge. 


Sämtliche Stellmacherhäze, 


trocken, als: Eichen, Rotbuchen⸗ 
Rüſtern⸗ und Birkenbohlen, Naben⸗ 
hölzer, Birkenſtangen, 


Speichen und Felgen 

empfiehlt preiswert 

Carl Kleemann, Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗Chauſſee. 


Fahnen 


Reinecke, Hannover. 


Hanſierermarktre ſende Vekſa nde 


2 Pfund 35 Pfg., 5 Pfund 80 Pfg. 


Prima - Pflaumenmus 
Pfund 20 Pfg. 
Kuss, Schillerſtraße Nr. 28. 


Schillerſtr. 28, Copperniensſtr. 22 
empfiehlt 
Albert Land's 
echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen, Paket 25 u. 45 Pfg. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pfg. 
Scheibchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ia. 
Kuchen, Paket 45 Pfg. 
kleinere Pakete 22 Pfg. 
Land's Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs⸗ 


preſe ge ſtellt. 
Delikate 


saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe 
empfiehlt billigſt 


uss, Coppermieusht: 22. 
Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


Goldarbeiter, 
9 Brückenſtr. 14, II. 
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Sabri L. Herrmann & Go., 
A Berlin, News Promenade 5. 
P’ianinos m krenza. Ionen onstr. R 
55 höchster TVonfüle um tester 
13: Stimmung, Versund frachtfrei.f 
4 mehrwöchent!. Probe, R ur Oder 
taten von 5 M.monatlioime An- 
hHlung.Preisver zeichn,franeo.* 
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ſind alle Hautunreinigkeiten und 
Hautausſchläge wie Miteſſer, Fin: 
nen, Geſichtspichel, Hautröte, 


Puſteln, Blütchen ꝛc. Daher ge⸗ 
brauche man nur Steckenpferd⸗ 


Garbol -Teerschwefel-Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul 
mit echter Schutzmarke: Stecken⸗ 
pferd. à St. 50 Pfg. bei: 

„Adolf keeß, 3. III. Wendiſch Nachf., 
Anders & Co., Richard Jacob. 


| Couverts 


ichöne lebhafte Farben, 
mit Firmens 
+ + und Adreiiendruck 
liefert billigſt 


Seglerltraße 11. 


Es erzeugt 

eine blendend 

weisse Wäsche 

z und sollte von 
el klugen 

ausfrau ge- 

braucht werden. 


Zuhabeninallen 
=Drogerien - 
und besseren 
Colonialwaren- 
handlungen 


1 u nigerfabrikant: 


Adolph Leetz 


D"Thompsons 
Seifenpulver 


Aarkeschwan, __: 
SPA TIRANST 


Arbeit Zeit Geld. 
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Das Urteil des Publikums 


beſtimmt allein den Wert oder Unwert einer Ware. 


Bezüglich unserer stets frisch ge- 
rösteten Kaffees 


wird in allen Kreiſen überaus günſtig geurteilt und deshalb 
ſollte ſich jede Hausfrau von der Güte derſelben überzeugen. 


B. Wegner & Go.» Brückeistrasse 40. 
Erſte und älteſte Kaffeeröſterei 
und Preßhefe⸗ Niederlage am Platze. 
— Gegr. 1863. — 


De 
Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 
nine, f Sonlhad Höhenaua. Pre 


4 Einrichtungen. Preiſe. 
14 aller Art, Folgen von Verletzungen 
Für DNervenleiden chroniſchen Krankheiten, Schwäche 
zuſtände ꝛe. Proſpekt franko. 


E Möbel- Magazin SS 
Scilteritrage HR. Schall ertrage. 


Reichhaltiges IIluſterlager komplett eingerichteter, vor- 


nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen. 


Sezialkalalog für Braulausstaltungen 


umfaſſend 
Schlai-, Wohn- u. Speisezimmer, 
Salon, Herrenzimmer u. Rücue. 
Besonderer Katalog über einzelne Möbel. 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


=. Ihomer Inivorsal-Nalender 1905 = 


Illuſtriertes Jahr: und Grientierungsbuch 
— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Illuftrationen — 


schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 
50 Pfennige auf 


30 Piennige sg 


herabgesetzt. Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun. 


Die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse 11. 


Rosturt un Auel 


Baderitr. 19. Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu“, München. 
Originalgebinde von 10 bis 100 Liter stets auf Lager. 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und Lesellschaften. 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Humor in der Jasche. 


Tonger's Taschen -Musik - Album Bd. 11 enthält 


50 alte und neue Karnevalslieder 


mit Klavierbegleitung. Nr 1-50 in einem Bande, schön 


und stark karton. M. 1.-. Hierzu die Texte allein, zu 
gesellschaftl. Gebrauche, in 1 Bändchen hübsch brosch. 
20 Pf., 11 Expl. M. 2.—, 115 Expl. M. 20.-. 


Tonger's Taschen-Musik-Album Band 34: 


Heiterer Liederabend, 


enthält 60 heitere Rieder und Souplets für mittlere Sing- 
stimme mit Original=Klavierbegleitung. Ir. 1-60 in einem 
Bande, schön und stark karton. Mk. 1,—. Singstimme auch 
allein (ohne Klavierbegleitung) brosch. 50 Pig. 


Liedertexte: 


365 der beliebtesten Volks-, Vaterlands-, Soldaten-, Jäger-, 
Studenten-, Gesellschafts-, Rhein-, Liebes-, Trink-, Wander- 


Lieder, Opern-Arien u. s. 


W. Hübsch karton. 30 Pfg., 


11 Stück Mk. 3.—, 115 Stück M. 30.—. 
Die Klavierbegleitung hierzu ist in Tonger's Taschen-Musik- 
Albums Band 1—5 enthalten. 
Durch alle Buch- und Musikalienbandlungen zu beziehen, 
auch direkt von Köln (franko) gegen vorherige Einsendung 
des Betrager. 


Verlag von P. J. Tonger, Köln a. Rh. 


Malerialwaren-Loschäll 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Zu vermieten: 


1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer 
und Badezimmer im Erdgeſchoß, 

1 Wohnung desgl. i. 1. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 4 Zimmer nebſt Zu⸗ 
behör, im 2. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 3 Räume, zu ebener 
Erde, 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeten. 

Zu erfragen Mellienſtr. 18, im 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintie. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. April d. Js. 
zu vermieten Tuchmacheritr. 11. 


Schöne Wohnung, 


4 große Zimmer, Balkon, Garten, 
Waſſerleitung in der Küche, 5 Min. 
von der Stadt vom 1. 4. 05 z. verm. 

Zawacki, Mocker, Moltkeſtr. 4. 


Brückenſtraße 16 
ein großes Zimmer parterre zum 
Kontor oder Wohnung zu vermieten. 
Zu erfragen 1 Treppe links. 


— en — 
Wohnung, 

5 Zimmer und Zubehör, 2. Etage, 

Preis 500 Mark Hraberſtr. 10. 


Mt 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, iſt vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Wohnung 


von 4 Zimmern Breiteitrage 29, 

III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 

an ſtille Mieter zu vermieten. 
Näheres bei Philipp Elkan Nachf. 


und 


ohnung von 4 Zimmer 


reichlichen Zubehör vom 

1. 4. 05 zu vermieten 

F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


1 Farterre-Wohnung 


mit Vorgarten und 


1 Balton- Wohnung 11. Et, 
je 5 Zim. u. allem Zubeh. Bade⸗ 
einricht. auf Wunſch, Pferdeſtall u. 
Burſchenſtube, 


kl. garten -Wohnung, 
4 Zim. u. Zub., für 360 Mk. zu ver⸗ 
mieten. Mellienstr. 89. 


Goschäftskollet Gas Scherf. 


Eine Parterre- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör vo 
sofort oder 1. 4. 05. 


K. Schall 
Schille rſtraße. 


Wohnung, 2. Etage 
vermietet Bernhard Leiser, Alt- 
ſtädtiſcher Markt 12. 


— EHE REES. 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zus 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


1. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, 

vom 1. April 05 zu vermieten. 
Max Szczepanski, 
Katharinenſtr. 12. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollitändig 
renoviert, vom 1. April 190, zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderftr. 19. 


von 5 Zimmern mit 
Wohnung Zubehör vom 1. März 


zu mieten geſucht. Gefl. Off. mit Preis» 
angabe erbeten unter Chiffre F. K. 
60 an d. Exped. d. Blattes. 


Mauerstrasse_ b zu vermieten: 
84 m gr. Saal, 2 gr. Zimmer, 
3. Bureau geeignet, ev. m. Barten; 
kl. Wohnung, 2 Zim., 1 Kab. u. Küche, 
3. Werkft. reſp. Lager geeign. Raum 
ev. m. Keller. Auch iſt das ganze 
Grundſt. z. verpacht. od. z. verkauf. 


In unſerem Haufe Breiteftraße 
Nr, 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


hemschalliche Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche und Zube 
hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 
vermieten. 

S. m. b. 5. 


Hochherrsch, Wohnungen 


von ſofort zu vermieten f 
Brückenſtraße 1, 1. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


chön. Vorderz. f. alleinſt. Perſ. g f 
ſof. leer zu v. Strobandſtr. 6, I 
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(20. Fortſetzung.) 

Aber gleichviel, was in den Herzen der Menſchen vor⸗ 
ging, draußen hatte der gend feine Herrſchaft angetreten, 
und der eherne Klang der Oſterglocken dröhnte weit über 
Schloß und Dorf Ildenau hin, die ſäumigen Beter zur Kirche 
rufend. Das Feſt traf diesmal ſehr früh im Jahre, noch im 

März; wenige Tage ſpäter war Rhonas Geburtstag, an 
welchem Tag Fanny zum letztenmal Dienſt tun wollte, um 
am nächſten Sonntag, dem Sonntag nach Oſtern, aus der 
ſimplen Fanny Meier, Komteſſe Rhonas unbedeutender 
Kammerjungfer, die vielbermögende, angeſehene Frau Ober- 
gärtner Schander zu werden. 

Es war beſchloſſene Sache, und Fanny, die nun einmal 
ihr Glück in dieſer Verbindung ſah, wagte keinen Wider⸗ 
ſpruch; aber ganz wohl war ihr bei dieſer Abmachung keines⸗ 
wegs. Sie mußte öfter, als dies nötig erſchien, an Jims 
hübſche melancholiſche Augen denken und hatte neulich ein⸗ 
mal, nur um ihm nicht begegnen zu müſſen, einen weiten 
Umweg gemacht; fie hatte eben ein weiches Herz, ſie konnte 
ſich nicht helfen, und ſie las aus dieſem melancholiſchen Blick 
gewiſſermaßen einen Vorwurf für ſich ſelbſt heraus. Zum 
Ueberfluß zeigte Schander ſich nicht ganz als der galante, 
liebenswürdige Bräutigam, wie Fanny glaubte mit Be⸗ 
ſtimmtheit erwarten zu dürfen. Er hatte öfter einmal dies 
und das an ſeiner kleinen Braut auszuſetzen, und es konnte 
den Anſchein haben, als wirke irgend eine feindliche Strö- 
mung entgegen. 5 

Dem aufmerkſamen Beobachter wäre dieſe feindliche 
Strömung vielleicht nicht entgangen. Man konnte De⸗ 
moiſelle Trinette, der der ſtattliche Mann vom erſten Blick 
an in die Augen ſtach und die eine recht merkwürdige Miene 
zur Schau trug, als ſie von ſeiner Verlobung, und gerade mit 
Fräulein Fanny, hörte, ſehr häufig in Schanders nächſter 
Nähe bemerken, wo ſie ihm dann ſchnell und eilig irgend eine 
kleine liebenswürdige Bemerkung zuflüſterte und ihm mit 
den tadellos weißen Zähnen entgegenlachte, von denen Jim 
ſich bei ſeiner Seelen Seligkeit verſchwor, daß ſie falſch ſein 
müßten, denn an der Perſon ſei alles falſch. Wenn Schander 
nicht ſo ſchwerfällig geweſen wäre und nicht ſo ſeltſam alt⸗ 
modiſche Begriffe von Treue und Worthaltenmüſſen gehabt 
hätte, wer weiß, wie alles anders gekommen wäre, denn 
Trinette verſtand es, den nicht mehr ganz jungen Mann bei 
ſeiner ſchwächſten Stelle, der Eitelkeit, zu faſſen. 

„Rhonas Geburtstag trifft in den nächſten Tagen,“ ſagte 
Gräfin Eleanor mitten in das Klingen der Oſterglocken hin⸗ 

hi; das fie nicht mehr beachtete als etwa das Summen einer 
kleinen Fliege, zu ihrem Gemahl, mit dem ſie nach der Früh⸗ 
ſtücksftunde in einem kleinen téte-à-téte verblieben war. 
Sie ſaß weit zurückgelehnt in einer Chaiſelongue, die tauben⸗ 
haft weiße Kleidung kaum weißer als das ſchöne Geſicht, das 
prachtvolle Haar gelöſt, nur in Scheitelhöhe von einem blauen 
Band zuſammengehalten. Es konnte kaum eine Tracht geben, 
die geeigneter erſchienen wäre, alle Vorzüge der ſchönen Ge⸗ 
ſtalt zur Geltung zu bringen, und Graf Merck betrachtete 
ſie mit Blicken, in denen ſich leidenſchaftliches Entzücken aus⸗ 
ſprach. Eleanor nahm keine Notiz davon, fie beſah ihre zier- 
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lichen Fußſpitzen, die kinderklein in blauſammetnen, gold⸗ 
geſtickten Pantöffelchen unter dem Kleiderſaum hervorſahen, 
legte die feinen Fingerſpitzen gegen einander und wiederholte: 

„Rhonas Geburtstag trifft in den nächſten Tagen.“ 

„Rhonas Geburtstag?“ 

Graf Merck ſprach dieſe Worte ſo nachdenklich aus, als 
ſei in ihnen ein ſchwieriges Problem enthalten, deſſen Löſung 
ſeiner harrte, ohne die Augen von ſeiner ſchönen Gemahlin 
fortzuwenden. Er hatte ſo wenig Zeit, an Rhona zu denken, 
jetzt noch viel weniger als früher, und es berührte ihn ſelt⸗ 
ſam, daß es gerade Eleanor war, die ihn zuweilen an die 
Tochter erinnerte und ſtets im freundlichen Sinn. Eleanor 
war eben ein großherziges, edel denkendes Weſen, das dem 
Kind die früher begangenen Unarten nicht nur verzieh, jon- 
dern ſogar mit hundert kleinen Liebenswürdigkeiten vergalt, 
in der bezauberndſten körperlichen Hülle eine gleich ſchöne 
Seele, ein Engel in Menſchengeſtalt, und er, Alexander Merck, 
der gottbegnadete Sterbliche, der dieſen Engel in ſeine Arme 
ſchließen durfte. ; 

Dieſe Erwägungen, die dem Grafen jeden Tag zu wie⸗ 
derholten Malen kamen, hinderten ihn, ſofort auf die Ideen 
ſeiner Gemahlin einzugehen, und in Eleanors Geſicht machte 
ſich ein kleiner, müder Zug, der Vorläufer von Langeweile, 
Abgeſpanntheit bemerkbar. Es hatte ihr jetzt beliebt, durch 
ſo und ſo viele Wochen den Engel zu ſpielen, die muſterhafte 
Gattin und Hausfrau, und das Spiel hatte keinen Reiz 
mehr für ſie; der Dämon in ihr begann aus dem Schlaf zu 
erwachen, in den er künſtlich gewiegt worden war. Der 
Ehrgeiz, bisher die Haupttriebfeder von Eleanors Hand» 
lungen, war befriedigt; was nun? 

Als ob es für einen Geiſt wie denjenigen Eleanors ge- 
nügen könnte, einen Grafen Merck zu beherrſchen! Für 
ihn zu leben — lächerliche Prätenſion des alten Mannes, 
dieſe Möglichkeit überhaupt anzunehmen! Sie hatte davon 
geträumt, in einem großen Kreiſe zu herrſchen, ihre Schön- 
heit, die Macht ihrer Perſönlichkeit voll zur Geltung zu 
bringen, und der Gatte war nur das Mittel zum Zweck, der 
Schlüſſel, der die Pforte zum erſehnten Reich öffnet und 
m wenn die Pforte aufgetan iſt, achtlos beifeite gelegt 
wird. 

„Ich meine,“ ſagte Eleanor langſam, „wir ſollten Rho— 
nas Geburtstag nicht ſo unbeachtet vorübergehen laſſen; 
ſie wird ſiebzehn Jahre alt, es würde ſich empfehlen, ihn 
durch ein Feſt zu feiern.“ f 

Die Idee behagte dem Grafen nicht, aus ſehr vielen 
Gründen, aber Eleanor erkannte keinen einzigen an; ſie enn 
an ſich zu langweilen, fie brauchte Zerſtreuung und Ab— 
wechſelung, Rhonas Geburtstag war eine willkommene ce 
legenheit. i Ki. 

„Ich wünſche es aber, mein lieber Freund,“ ſagte fie in 
einem ſehr kühl entſchiedenen Ton, den Graf Merck 
erſtenmal von ihr hörte und der das erwidernde Wort auf 
feinen Lippen feſtbannte. SEE 

Er mußte anfangen, es zu lernen, daß die Wünſche die⸗ 
ſer ſchönen Frau hinfort Befehle für ihn waren. Sie hatte 


en A 


ihm zu lange die trügeriſche Sicherheit gelaſſen, als dürfe 
er jemals noch einen eigenen Willen behaupten. Das pro. 
jektierte Feſt war beſchloſſene Sache, auch ohne Graf Mercks 
Einwilligung, und er fragte, ſich deſſen ärgerlich bewußt 
b ft Nh 1 2 a 
„Wo iſt Rhona jetzt?“ { 3 

Er war, da er ſich außer ſtande fühlte, feiner Gemahlin 
zu zürnen, ärgerlich auf Rhona. War ſie denn, wenn auch 
unſchuldig, nicht die Urſache geweſen, daß er nicht ganz das 


reine, ungetrübte Entzücken im Eleanors Geſellſchaft emp⸗ 


fand, wie bisher ſtets? : ; 

„Ich glaube, zur Kirche gegangen; wenigſtens iſt es 
mir erinnerlich, von der guten Walter etwas Aehnliches 
gehört zu haben. Kleine Mädchen haben phantaſtiſche Ideen, 
1 dor ſie, will man nicht für barbariſch gelten, kaum 
abhalten.“ 


Für Eleanor war Frömmigkeit und Phantaſterei von 


jeher ungefähr gleichbedeutend geweſen. 


„Zur Kirche — ah — — 


Graf Merck verſank in Stillſchweigen, während ſeine 


Augen den Konturen der wundervollen Geſtalt folgten, die 
da nachläſſig im Seſſel lehnte, ſo ſchön, ſo bezaubernd, ſein 
unantaſtbares Eigentum! 8 g 

Er vergaß über dieſem Anſchauen ſeine kleine Miß 
ſtimmung von vorhin; Eleanor beſaß in ihrer Schönheit 
eine gefährliche Waffe; er redete ſich vor, daß es ihm ſelbſt 
Vergnügen machen würde, fie als den bewunderten Mittel · 
punkt eines großen Kreiſes zu ſehen, und nur von dem Be⸗ 
ſtreben geleitet, ihr etwas Liebenswürdiges zu ſagen, 
meinte er: 

„Welchen Zauber du doch in deiner Perſönlichkeit be⸗ 
ſitzeſt, daß es dir ſogar gelungen iſt, Rhona, die kleine wilde 
Hummel, zu zähmen, ſie dir geneigt zu machen; ich habe 


ſchon oft das freundliche Verhältnis bewundert, das zwiſchen 


euch beſteht.“ 

Graf Merck beſaß keinen allzu großen Scharfblick, ob⸗ 
gleich er ſich ſelbſt für einen großen Menſchenkenner hielt. 
Eleanors Lippen Fräufelten fi) unter einem Lächeln, in dem 
eine ziemliche Doſis Geringſchätzung verborgen war. Ihr 
Verhältnis mit Rhona war durchaus nicht ſo gut, wie ihr 
Gatte annahm, die Freundlichkeit mindeſtens eine einſeitige. 
Rhona verhielt ſich paſſiv; ſie ſetzte Eleanors Freundlich⸗ 
keiten keinen Widerſtand entgegen, aber ſie war eine zu auf⸗ 
richtige Natur, um ſich mit Erfolg verſtellen zu können, 
Eleanor war zu klug, um es nicht an vielen noch ſo unbe⸗ 
deutenden kleinen Dingen zu merken, daß ihr Rhona, wenn 
nicht Haß, ſo doch Widerwillen entgegentrug. Aber es war 
bequemer, mit Rhona im Frieden zu leben; ſie hielt kon⸗ 
ſequent die Maske der liebevoll mütterlichen Freundin feſt; 
dagegen war es ſehr ſchwer, anzukämpfen. 

„Rhona iſt ein gutes, kleines Mädchen, deſſen Beſtes 
zu wollen ich mir angelegen ſein laſſe, aus“ — Eleanor 
lächelte, ein grauſam kaltes, überlegen mitleidiges Lächeln 
— „nun, aus Liebe zu dir!“ ar, ee 


Sie ſtand nachläſſig auf und Graf Merck ſtreckte beide 


Arme nach ihr aus. 
„Engel!“ 
Sie wußte es geſchickt ſo einzurichten, daß er nur ihre 


Hand zu faſſen bekam, dieſe ſchöne weiße Hand, an deren beſorgen.“ f 


Goldfinger der breite Reifen matt blinkte, das Zeichen der 
unauflöslichen Vereinigung mit dem alten Mann, wie ſie den 
Gatten in ihren Gedanken beharrlich nannte, und er zog dieſe 
San zu wiederholtenmalen mit heißer Inbrunſt an die 
ippen. 
„Ich möchte die Liſte der Feſtteilnehmer entwerfen!“ 
mahnte ſie nach einer Weile. 
„Welcher Feſtteilnehmer?“ 
„Graf Merck hatte über dem entzückten Anſchauen des 
ſchönen Weibes alles andere vergeſſen. 
„Nun, mein Gott, erinnere dich doch, wir ſprachen von 
Rhonas Geburtstag.“ 
„Ach ja, von Rhonas Geburtstag! Gewiß, mein Lieb⸗ 
ling, arrangiere das ganz ſo, wie es dich am beſten dünkt.“ 
Die Stimmen der Oſterglocken waren verhallt, auch nicht 
der leiſeſte Klang mehr durchzitterte das Tal. Eleanors 
lange weiße Kaſchmirſchleppe glitt geräuſchlos über das in 
matten Farben abgetönte Arabeskenmuſter des Teppichs, 
während Graf Mercks Augen jeder ihrer Bewegungen folg ⸗ 


ten, und in der kleinen, ſchmuckloſen Dorfkirche ſaß Rhona 
im herrſchaftlichen Betſtuhl, der durch reiches Holzſchnitzwerk 
von der übrigen Gemeinde geſchieden war. Sie hatte den 
Kopf tief geſenkt und die Hände zum wortloſen Gebet ver⸗ 
ſchlungen, während der ſilberhaarige Geiſtliche von der 
Liebe des Heilandes ſprach, der alles verzeihenden, alles dul- 
ea nimmermüden Liebe zu den fündigen Menſchen⸗ 
indern. 

Nun, und wie folgen die Menſchen dieſem Vorbild, wie 
eifern ſie ihm nach? 

Rhonas Kopf ſenkte ſich noch tiefer, und ein lautloſer 
Seufzer glitt über ihre Lippen. Sie gedachte jener Unter⸗ 
redung mit Herbert, wie ſie gemeint habe, das Paradies 
öffne ſich vor ihr, und wie ſie ſelbſt die kaum geöffnete 
Pforte wieder zugeſchlagen hatte, weil ihr Stolz, ihre 
Eigenliebe eine tödliche Wunde davongetragen. War das die 
alles duldende, nimmermüde Liebe geweſen, von der der 
Geiſtliche in ſchlichten, einfachen Worten ſprach? Und die 
kleinen Hände preßten ſich feſter und immer feſter in ein⸗ 
ander, und große Tränen tropften langſam darauf nieder. 


Vierzehntes Kapitel. 


Aber doch nicht ſo ganz weiß, Komteſſe,“ bat Fanny, die 
heut zum letztenmal Dienſt tat, während ſie Rhona zu der be⸗ 
vorſtehenden Geburtstagsſoiree ſchmückte, die nichts ge⸗ 
ringeres als ein großer, prächtiger Ball werden ſollte. 

„Wenn es dir Vergnügen macht, ſo ſtecke meinetwegen 
0 bunte Bänder oder Blumen an!“ lächelte Rhona 
gütig. g 5 . 

Fanny machte ſich die erhaltene Erlaubnis zu nutze und 
ließ ſich von ihrer Schweſter Eliſe, die als Lehrling bei dem 
wichtigen Geſchäft des Toilettenmachens fungierte, einen 
großen Karton mit künſtlichen Blumen reichen, dem ſie ein 
paar Hände voll zarter, wie friſch vom Strauch gepflückter 
Roſenknoſpen entnahm. i 2, 

„Nur nicht gleich wieder zu viel, Fanny, ſonſt it he ich die 
Erlaubnis wieder zurück. 5 

„Bewahre, Komteſſe,“ ſchmeichelte Fanny, „nur ein 
Sträußchen hier und ein Sträußchen da, o Sie werden rei⸗ 
zend ausſehen.“ 5 r dur 

Ein leichter Schatten flog über das jugendliche Geficht, 
es war Rhona ſo grenzenlos gleichgiltig, wie ſie ausſah. Der 
heutige Tag, der Tag, an dem ſie ihr ſiebenzehntes Jahr vol⸗ 
lendete, ſollte einen ſehr wichtigen Lebensabſchnitt bezeich⸗ 
nen. Sie war jetzt kein Kind mehr, nie mehr, und es über⸗ 
kam ſie, entgegengeſetzt anderen jungen Mädchen, die dieſen 
Zeitpunkt kaum erwarten können, wie leiſe Trauer bei dem 
Gedanken. 

Der Tag hatte ihr ſtets eine reiche Fülle von Gaben 
gebracht, ja, auf Eleanors Veranlaſſung noch reichere denn 
ſonſt. Der koſtbaren Spielereien glänzende Schmuckſtücke und 
überflüſſigen Putzgegenſtände waren ſo viele, daß Rhona 
für einen Moment geblendet die Augen ſchloß, ehe ſie ein 
Stück nach dem anderen gehorſam in die Höhe hob und ein 
paar Worte des Dankes ſtammelte. AR 

„Nicht an mich, Kleine, du mußt dich an die Mama 
wenden, die hat es ſich nicht nehmen laſſen, alles ſelbſt zu 


Mit dieſen Worten wehrte Graf Merck Rhonas Umar. 
mung ab, und ſie trat langſam einen Schritt zurück, und die 
erhobenen Arme ſenkten ſich wieder. Eleanor trat näher, ſie 
legte das ſichtbare Zurückweichen Rhonas dem Gatten gegen ⸗ 
über ſtets als mädchenhafte Schüchternheit aus, ſie legte die 
Hand unter Rhonas Kinn, hob das Geſicht zu ſich empor 
und küßte fie mit ſelbſtverſtändlicher Sicherheit auf die 
Stirn. Der zweite Kuß von Eleanor, die wie eine feindſelige, 
fremde Gewalt in Rhonas bisher ſo ſonniges Daſein ge⸗ 
treten war. Wieder lag der lähmende Bann auf Rhona, 
und ſie wagte kaum den Blick zu heben. Een a 

„Und nun laß uns gemeinſam all die Herrlichkeiten be- 
wundern.“ Eleanors Arme legte ſich graziöͤs, aber doch mit 
feſtem Druck um Rhongs Schulterh, Lin Af 
Zurücktreten einfach zur Unmöglichkeik machend. 


(Fortſetzung folgt.) 


‚alıo 


in Ausweichen oder 


S 8 
F 


r 


Wer mit dem Leben ſpielt, 
Kommt nie zurecht: 

Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt; 
Bleibt immer Knecht. 


S 
Das Urteil der Geſellſchaft. 


Skizze von Fritz Reutter. 
(Nachdruck verboten.) 


Polternd und atemlos ſtürzte Dreſow in mein Zimmer 
mit der furchtbaren Nachricht im Augenblick, als ich mich 
zum einſamen Nachteſſen eines Junggeſellen niederſetzen 
wollte. So groß war ſeine Erregung, daß er ſich nicht einmal 
zu einem Glas Burgunder bewegen ließ, und, was noch 
ſchlimmer war, mir ſelbſt auch nicht die Zeit gab, etwas zu 
genießen; kurzerhand ſchleppte er mich die Treppe hinunter 
und ſchob mich in eine Droſchke. 


Den übrigen Teil der Nacht fuhren wir kreuz und quer 


durch Berlin und ſuchten alle Polizei⸗Inſpektoren, Bahn⸗ 
hofs⸗Vorſtände und Nachrichten-Agenturen auf. Endlich, um 
acht Uhr morgens, landeten wir halbtot und erſchöpft in 
ſeiner Wohnung irgendwo im Norden. \ 
„Die Zeitungen bemächtigten ſich der Angelegenheit. Mir 
deuchte, als käme ſie ihnen wie gottgeſandt in den Hunds⸗ 
tagen; die meiſten ſchenkten uns täglich mehrere Spalten 
ihres höchſt wertvollen Raumes. „Das geheimnisvolle Ver⸗ 
ſchwinden einer höherſtehenden Dame.“ „Man vermutet ein 
Verbrechen.“ „Porträt der Baronin Marie von Dreſow.“ 
„Interview mit Baron v. Dreſow.“ „Die Polizei am Ende 
ihrer Weisheit“ u. ſ. w. 

Die Journaliſten verrichteten ihre Sache gründlich. Sie 
gaben elegant geſchriebene, mit hübſchen Anekdoten ge⸗ 
ſchmückte Erzählungen von Dreſows Laufbahn, eine Ana⸗ 
lyſis ſeines Charakters nebſt Weltanſchauung. Das gleiche be⸗ 
ſorgten fie für ſein verſchwundenes Weib, mit genauen An⸗ 

gaben darüber, wo und wann ſie verſchwunden. Dann ſpe⸗ 
kulierten fie über den Grund: war es Mord, Raub, Selbit- 
mord oder Entführung. . 
Der arme alte Dreſow, der immer ein ganz ruhiger, re⸗ 
ſervierter Mann geweſen, geriet in die hellſte Wut, als er 
ſein Privatleben ſo öffentlich zur Schau bloßgeſtellt ſah. Doch 
hatte er, wie ich ihm ſagte, dafür nur ſich ſelbſt zu danken. 
Er hätte weniger Aufhebens von der Sache machen ſollen. 
Wie es ſchien, hatte er mit ſeiner Frau verabredet, ſie 
am Anhalter Bahnhof um vier Uhr des vorhergehenden 
Nachmittags bei ihrer Rückkehr von einem Beſuch auf dem 
Lande abzuholen. Als der Zug einfuhr, fand man in dem 
Abteil, in welchem ſie gereiſt war, eine mit ihren Initialen 
beſchriebene Wochenſchrift, einen aufgeſchlagenen Roman: 
„Das Urteil der Geſellſchaft,“ ein Handtäſchchen und einen 
Sonnenſchirm — aber keine Baronin. Dreſow erkundigte 
ſich ſofort beim Schaffner und Zugführer. Beide erinnerten 
ſich der jungen Dame ganz gut, hatten ſie aber nirgends 
ausſteigen ſehen. „Aber wo zum Teufel iſt ſie denn?“ 
brüllte Dreſow. Der Schaffner ſuchte unter den Bänken und 
verwies ihn endlich an den Stationsvorſteher. Nachdem dieſer 
nach allen Richtungen telegraphiert hatte, ohne irgendwelche 
andere Nachricht zu bekommen, als daß ſie ſicher in den Zug 
eingeſtiegen ſei, ſchloß Dreſow, ſeine Frau ſei das Opfer 
eines Verbrechens geworden. Außer allem Zweifel war ſie 
allein gereiſt und hotte ihr kleines Schmucktäſchchen mit ſich. 
Dieſes fehlte, während alle anderen wertloſen Gegenſtände 
ſich unberührt vorfanden. Der Roman lag aufgeſchlagen auf 
der Bank, als hätte ſie eben noch darin geleſen und ihn 
ſorgſam beiſeite gelegt, ein Zigarettenſtummel lag auf dem 
Boden, und Dreſow erkannte ihre Lieblingsmarke. Nirgends 
das geringſte Zeichen eines Kampfes. So eilte Dreſow zu 
mit, entriß mich meinem Eſſen und fuhr mit mir die ganze 
Nacht kindurch. 8 

Es war ein etwas delikheer Fall. Trotzdem der ſimple, 
alte Dreſow nur von Raub oder noch Schlimmerem hören 
wollte, und obgleich ihn die Polizei in dieſer Annahme 
unterſtützte, ſo lag es doch ganz offen und klar zu Tage, daß 
die Baronin freiwillig verſchwunden war. 

Eines war nicht zu leugnen: Dreſow hatte ſeine Frau 


>» 


der die Jurisprudenz als Wiſſenſchaft ſtudierte und vor 
Trregung fait außer ſich geriet, wenn ihm einige gerichtliche 


zachen zur Begutachtung, oder ein kleiner Prozeß zur Füh , 
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ung anvertraut wurden. Marie von Dreſow war hübſch, 


eichtſinnig und frivol. Als Dreſow ihr begegnete, war ſie 
ine arme Witwe, und die ſcharfen Augen der Geſellſchaft 
beobachteten ihre geringſte Bewegung. Sie wehrte ſich ver⸗ 
zweiflungsvoll, ihre Stellung zu behaupten, und die Ge⸗ 
ſellſchaft belächelte mit zyniſchem Hohn dieſe Anſtrengungen, 
ſich über Waſſer zu halten. Sollte ihr eine reiche Heirat — 
ihre einzige Chance — gelingen? Oder ſollte ſie untergehen? 
Sie tat weder das eine noch das andere. Sie heiratete den 
ruhigen, hartarbeitenden Dreſow. Zwecklos zu erklären wa⸗ 
rum. Dreſow war einfach bis über die Ohren in ſie verliebt, 
und ſie, das arme Geſchöpf, nahm ihn als eine Zuflucht 
gegen ſich ſelbſt. Irgendwo in ihrer etwas abenteuerlichen 
Natur barg ſie wohl auch einen Reſt von geſundem Menſchen⸗ 
verſtand und guten Grundſätzen. Einſt hatte ſie mit ver⸗ 
ſchämter Armut gerungen, als Sicherheit gegen etwas 
Schlimmeres. Jetzt vielleicht war ſie des gleichförmigen 
Ehelebens müde geworden. Vielleicht hatte Dreſow, an 
deſſen guten Abſichten nicht zu zweifeln war, dem bunten 
Schmetterling das Leben unerträglich gemacht? Es glich 
ſo ganz und gar dem leichtſinnigen Weibe, alles im Stich zu 
laſſen, außer dem Schmuck, und Dreſow machte ſich nun ſelbſt 
zum Narren, indem er die Aufmerkſamkeit des Publikums 
auf die Angelegenheit lenkte. 
„Es gab zwiſchen euch nie kleine Szenen?“ Du verſtehſt 
mich, kleine Mißverſtändniſſe?“ fragte ich andeutungsvoll. 
„Nie und nimmer,“ erwiderte er herzlich. „Nie waren 


wir ſo vollkommen einig, als letzten Donnerstag, wo ich ſie i 


auf den Bahnhof begleitete. Ich ſchäme mich gar nicht, dir, 
lieber Freund, zu geſtehen, daß wir tatſächlich in den letzten 
zwei Monaten erſt anfingen, einander gegenſeitig zu ver⸗ 
ſtehen. Du haſt natürlich keine Idee davon, welch' gute Frau 
Marie war. Oberflächlich betrachtet, mag ſie vielleicht etwas 
eitel und — frivol erſcheinen, im Herzen aber iſt ſie ſo treu 
wie Gold. Als wir heirateten, war ſie vielleicht nicht ſo ſehr 
in mich verliebt — das gebe ich zu — jetzt iſt es aber ganz 
anders, das weiß ich gewiß.“ 

„So waren es auch keine Geldangelegenheiten?“ verſetzte 
ich mit ſorgloſem Ton. - 

„Auch nicht,“ antwortete er leicht lächelnd. „Wie du 
weißt, iſt mein Einkommen nicht übermäßig groß: anderer⸗ 
ſeits kann ich doch auch von ihr nicht verlangen, daß ſie ſich 
aus dem Umgang, den ſie gepflegt hat und gewohnt iſt, 
zurückziehe. Wäre das klug von mir geweſen? Folglich geht 
11 bei uns allerdings manchmal ſparſam, doch nicht karg ⸗ 
ich zu.“ 

„Jawohl, das dachte ich mir.“ 

„Aber das hat abſolut gar nichts damit zu tun,“ fuhr er 
wärmer fort. „Meine liebe Frau hat ſich zu irgendwelcher 
Unvorſichtigkeit verleiten laſſen und iſt beraubt worden. 
Hoffentlich iſt ihr nichts Schlimmes paſſiert. Bei Gott, 
Stieler, ich gebe dir mein Wort, ich würde mein Leben au‘. 
opfern, um ihres zu retten.“ 

Ich fühlte, daß er das wörtlich verſtand, und es tat me 
fait leid, ihn jo ernſt geſtimmt zu ſehen; denn ich war über⸗ 
zeugt davon, daß ihm während der nächſten Tage noch ſchlim⸗ 
mere Schläge bevorſtünden. f 8 

„Und ſieh doch,“ fuhr er fort, „im letzten Augenblick, als 


0 das Unglück zuſtieß, las fie noch meinen eigenen Ro⸗ 
man.“ : 


„Deinen Roman?“ wiederholte ich wie verblüfft. „Hast du 


denn einen Roman geſchrieben?“ 


Er errötete wie ein Schuljunge. „Sie veranlaßte mich 


dazu,“ ſagte er. „Sie ſagte, es wäre ein raſcheres Mittel, 


Geld zu erwerben, als auf Prozeſſe und Gutachten zu warten. 5 


Aber bitte, ſage niemand etwas davon. Ich habe ihn unter 


einem angenommenen Namen veröffentlicht, 5 
er könnte mir ſchaden; und unter uns gejagt, iſt es auck 
ein entſetzlicher Blödſinn.“ . 5 


Ein Exemplar vom „Urteil der Geſellſchaft“ lag auf deem 


Tiſch. Ich ergriff es, mit dem unbeſtimmten Gefühl, als ob 
dieſer Roman etwas mit dem geheimnisvollen Verſchwinden 
der Baronin zu tun hätte. „Und wovon handelt er denn?“ 
fragte ich. 

„Abor frage mich das nicht!“ verſetzte er verſchämt. „Es 
iſt nichts, als ſentimentales Gewäſch; die ganz gewöhnliche 
Geſchichte, du kennſt ſie zur Genüge — eine Frau, die am 


nie verſtanden. Er war ein Gehirnmenſch, ernſt, ehrgeizig, Rande des Abgrundes taumelt.“ 
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ſagte ihr, wenn ich einen jan. 
ihr ſelbſt handeln, da ſie das einzige 


„Und was wird aus ihr?“ 5 5 i 

„Sie reißt aus rennt davon, läßt alles im Stich, 
um der Verſuchung zu entfliehen, und beginnt ein neues Le⸗ 
den in einem wektabgelegenen Dorfe.“ l 

„So denke ich mir, daß deine Frau dir dieſes Thema 

mehr oder weniger eingab?“ fragte ich. 
„Wir beſprachen es zuſammen,“ erklärte Dreſow. „Ich 
Roman ſchreibe, könne er nur von 
weibliche Weſen ſei, das 
ich kenne.“ f 8 

„Alſo iſt Frau Marie von Dreſow ſozuſagen die Heldin 
des Romans?“ deutete ich an. h 
„Die charakteriſtiſchen Züge find wohl die ihren, aber 
die Verwickelung iſt reine Erfindung,“ erwiderte er mür⸗ 
9 „Aber weshalb all die albernen Fragen über ein hirn⸗ 
loſes Geſchreibſel, wenn ich vor Furcht und Aufregung faſt 
außer mir gerate?“ ’ 

„Weil du, lieber Dreſow, nicht verſtehſt, daß das, was 
für dich ein Gebilde der Phantaſie war, für deine Frau 
Wirklichkeit ſein könnte. Sie hat deine Geſchichte ins reale 
Leben hinüberdramatiſiert, und iſt — verſchwunden.“ 

reſow wütete und ſchimpfte über mich, der ich eine der⸗ 
artige Idee auch nur anzudeuten wage, und doch war es zu 
auffallend, um die Uebereinſtimmung von Dichtung und 
Wahrheit ganz beiſeite werfen zu wollen. Tatſächlich fand 
ſich zwei Tage ſpäter — nicht die geringſte Nachricht war 
eingetroffen — bereits ein findiger Journaliſt, der ſich die 
Mühe genommen hatte, den Roman durchzuleſen, und der 
nun ſcharfſinnig darauf hinwies, wie das Verſchwinden der 
rau Baronin mit der Handlung der Heldin des Romans 
übereinſtimme, und der auch den weiteren Schluß andeutete, 
daß die Dame wohl von einem hyſteriſchen Verlangen, es 
der Romanheldin deer fortgeriſſen worden wäre. Mir 
tat es nur leid um Dreſow, diefe meine eigene Anſicht in der 
Zeitung ausgeſprochen zu finden. 
Alber das war noch nicht das ſchlimmſte. 8 
viduum, das ſich „Ein ernſter Deutſcher“ unterzeichnete, 
fühlte ſich gedrängt, dem „Lokalanzeiger“ einen langen 
Brief zu' ſchicken, unter dem Titel: „Sit das Leſen von Ro- 
manen gefährlich?“ Ohne weiteres akzeptierte er im Falle 
der Baronin von Dreſow die Theorie der Hyſterie, und gab 
ſich alle Mühe, zu beweiſen, daß das „Urteil der Geſellſchaft“ 
zu der verderblichſten Klaſſe aller Bücher gehöre. Er ſchloß 
mit dem Satze, das Romanleſen ſei nur eine mildere Form 
des Selbſtmordes. Es waren die Hundstage, die Redakteure 
ſchienen etwas verlegen um Stoff. Am folgenden Morgen 
brachte die Zeitung einen Leitartikel, in welchem einer der 
am „Lokalanzeiger“ angeſtellten jungen Männer ſiebzehn 
verſchiedene Beiſpiele von Leuten anführte, welche durch das 
Leſen ſenſationeller Romane zu Taten der Torheit verleitet 
wurden, und worin er die Eltern vor dem ſogenannten 
bluttriefenden Kriminalroman warnte. Am folgenden 
Morgen erſchien ein anderer, mit „Suum cuique“ unter- 
zeichneter Brief, deſſen Schreiber es ſich angelegen ſein 
ließ, zu beweiſen, daß der ernſte Deutſche ein unverbeſſer⸗ 
licher Dummkopf ſei. Damit war der Stein ins Rollen ge- 
kommen, der Spaß wurde wild und ernſt, die Schrecken des 
Romanleſens wurden zum Tagesgeſpräch, wo immer ſich zwei 
oder drei einſame Menſchen zuſammenfanden. Dreſow war 
wütend. Er war unverzeihlich grob gegen alle Reporter, und 
war nicht einmal dankbar, wenn ſie ihn als einen vorwärts⸗ 
ſtrebenden, wiſſenſchaftlichen Rechtsgelehrten ſchilderten. Es 
ärgerte ihn. Volle drei Wochen vergingen, ohne daß irgend. 
welche Nachricht von der Verſchwundenen eintraf, während 
es aus allen Klaſſen der Bevölkerung — vom deutſchen 
Schulknaben, vom bücherleſenden Kaminfeger, vom ſitten⸗ 
predigenden Landpfarrer, von der alleinſtehenden Jungfrau 
— Briefe auf den Redaktionen regnete über durchgebrannte 
Frauen in Sage und Geſchichte, über moderne Romane mit 
ganz neczenſächlichen Hinweiſen auf irgendwelche Patentkur. 
Es ichien wirklich, als wäre ganz Berlin toll geworden. 
Eines Nachts traten wir in einen Tingeltangel und hörten 
zinen angeſehenen Komiker, wie er ſeine Zuhörer einlud, ſich 


knit ihm zu freuen, daß ſein Weib unter dem berauſchenden 
Einfluß des Romans „Uebergeſchnappt“ oder „Woher kam 
des Kindes Huſten?“ durchgebrannt ſei. Es war Humor und 
Witz dick aufgetragen, mit vielen Hinweiſen auf eine Schwie- 
ermutter, einen Schutzmann und einen Lachsbückling. Ich 
führte Dreſow hinweg, ſetzte ihn in einen Wagen und brachte 
ihn nach Hauſe. Er war geiſtigem Zuſammenbruch nahe. 


(Schluß folgt.) 


Ein Indi⸗ 


rr 


gegen Schwindlucht. 

Die Abſicht der Hamburg-Amerika⸗Linie, beſondere Seereiſen 
für die Vchandlung von Schwindſüchtigen zu veranſtalken, gibt 
einem engliſchen Arzt Veranlaſſung, ſich über die Nützlichkeit einer 


derarligen Unternehmung in einem Fachblatt zu äußern. Er hat 
gleichfalls einen Verſuch durchgeſetzt. Auf dem großen Segelſchiff, 
das Schon Ende Januar von England aus eine längere Reiſe in die 
warme Zone antreten ſoll, werden bis zu 50 Schwindſüchtige nnd 
außerdem andere Kranke Platz finden; man will auch einige Paſſa⸗ 
giere aufnehmen, die eine Entziehung des Alkohols durchmachen 
wollen. Was iusbeſondere die Behandlung der Tuberkuloſe durch 
Seereiſen betrifft, ſo wurde ihr früher mehr Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wandt als in den letzten Jahren. Man hat geglaubt, daß die 
Notwendigkeit des Aufenthalts der Kranken in den engen Kabinen 
während ſchlechten Wetters und auch der etwaige Mangel au 
friſchem Fleiſch, Gemüſe und Milch die günſtigen Einflüſſe des 
Aufenthalts auf dem Meer wieder aufheben könnten. 

Der Engländer meint, daß tiefe Einwände wenig ſtichhaltig 
ſeien. Namentlich bezüglich der Gunſt des Wetters könne man zu 
gewiſſen Jahreszeiten in den niedern Breitengraden wohl ziemlich 
beruhigt ſein. Andrerſeits wird es für nötig erachtet, einige andere 
Einſchränkungen mit Rückſicht auf den Vorteil der Seereiſen für 
Schwindſüchtige zu machen. Eine Behandlung, wie ſie in den 
Heilſtätten ſtattfinde, könne auf dem Schiff ſchwerlich durchgeführt 
werden. Ein ruhiges Leben in freier Luft ſei freilich an Bord 
eines Schiffes durchaus möglich, wenn die Elemente gnädig geſinnt 
ſind, und auch die Schwierigkeiten der richtigen Ernährung könnten 
zum größten Teil wohl überwunden werden. Bedenllicher ſei die 
Behinderung der körperlichen Uebung, die für den Kranken zur 
Stärkung der Lungen nnerläßlich ſei. Um lange Spaziergänge auf 
dem engbegrenzten Raum eines Schiffes zu machen, gehöre ſchon 
eine ziemliche Energie, und außerdem würde das Promenieren auf 
Deck unter einem tropiſchen Hümmel nur zu gewiſſen Tageszeiten 
denkbar ſein. 

Trotz dieſer Einwände meint der engliſche Arzt, daß viele 
Kranke einen großen Vorteil aus der Teilnahme an einer ſolchen 
Seereiſe ziehen könnten, denn die ſtarke Sonnenſcheinwirkung und 
die völlig ſtaubfreie Luft geben dem Seeaufenthalt einen großen 
hygieniſchen Wert. Beſonders wird darauf hingewieſen, daß Fälle 
von Tuberkuloſe der Drüſen und Gelenke ſich zunächſt einen erheb⸗ 
lichen Nutzen von einer Seereiſe verſprechen dürften daß aber auch 
Lungenſchwindſüchtigen ſehr dazu zu raten ſei, vorausgeſetzt daß 
ihr Leiden nicht zu weit fortgeſchritten ſei. Schwere Fälle müßten 
zurückgewieſen werden, da ſie am beſten an Land behandelt würden; 
dazu wären zu rechnen alle ſolche, die von ſtarkem Fieber heim⸗ 

eſucht würden, die zu Blutungen neigen und die von Verdauungs- 
törungen als Begleiterſcheinung befallen wären. Außerdem wäre 
es ſelöſtverſtändlich ratſam, daß auch eine gewiſſe Liebhaberei für 
das Leben auf einer Seereiſe bei dem Kranken vorhanden wäre. 


Ein vortreffliches Mittel zur völligen Geneſung werde eine Seereiſe 


unbedingt für diejenigen ſein, die ſich bereits auf dem Wege zur 
Beſſerung nach einer Lungenkrankheit befinden, ebenſo für junge 
Leute, die unter der Gefahr der erblichen Schwindſucht ſtehen und 
an Engbrüſtigkeit leiden. Jedenfalls ſieht man in ärztlichen Kreiſen 
den bevorſtehenden Verſuchen mit Wohlwollen und ihren Ergeb» 
niſſen mit Intereſſe entgegen. 


Das genähte Herz. Die Heilung von Herzwunden, die noch 
vor kurzer Zeit unerhört war, iſt jetzt keine ſo große Seltenheit 
mehr. Früher hielt man Verwundungen des Herzens überhaupt 
ſtets für ſofort tötlich. Am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
beſchrieb Ambroiſe Pars, der „Vater der W irurgie“, 
ſeinen berühmten Fall von einem Mann, der einen Degenſtoß unter 
der linken Bruſtwarze erhalten hatte und feinen Gegner noch 200 
Schritte verfolgte, bevor er tot niederfiel. Am Bang des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts haben verſchiedene Aerzte von der Lebens⸗ 
fähigkeit Kranker nach dem Empfang von Herzwunden gefprochen, 
aber erſt 1867 veröffentlichte Fiſcher ſein tlaſfiſches Werk über 452 
Fälle von Herzwunden, worin nachgewieſen wurde, daß ein Menſch 
mit einer Herzwunde noch tagelang leben und daß ſogar in 7 bis 
10 v. H. der Fälle eine Wiederherſtellung Platz greifen konnte. Im 
Jahr 1895 führte dann Roſenthal zum erſten Mal auf dem Wege 
des Experiments an einem N e eine erfolgreiche Nähung 
aus, 1897 Behn zum erſten Mal am menſchlichen Herzen. Bis jetzt 
ſind ſeitdem 60 Fälle der Nähung von Herzwunden berichtet worden 
mit der überraſchend hohen Geneſungsziffer von 88 v. H. Fünf der 
Fälle waren Verwundungen durch Geſchoſſe, von denen auch zwei 
Heilung fanden. Allerdings ſind die Ausſichten ſehr von der Art 
der Verwundungen abhängig. Glücklicherweiſe kann der Arzt nach 
gewiſſen Merkmalen gewöhnlich erkennen, von welcher Art die 
Wunde iſt, ſodaß er danach ſeinen Eingriff bereits einrichten kann. 
Zuweilen kann die Erkennung der Herzwunde jedoch ſchwierig oder 
gar unmöglich ſein. Die Lage der äußeren Wunde iſt nicht immer 
ein ſicherer Wegweiſer, ſodaß der Arzt in zweifelhaften Fällen die 
Wunde von außen her erweitern muß, um daran eine nähere 
Unterſuchung feſtzuſtellen, ob das Herz verletzt iſt. 


